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    1. KAPITEL


    Zum ersten Mal seit zehn Jahren betrat Sergio Torrente den Palazzo Azzarini.


    Die prächtige Villa lag mitten in der Toskana und war berühmt für die vom bedeutendsten Architekten des sechzehnten Jahrhunderts inspirierte Bauweise. Rundbögen und Marmor prägten den Stil, die Harmonie der Formen war schon oft gelobt worden. Auf den Weinbergen, die den Palazzo umgaben, wurde der in der ganzen Welt bekannte Azzarini-Wein angebaut. Die Pinien verströmten ihren würzigen Duft, und so weit das Auge reichte, reihten sich die sanften Hügel dieser lieblichen Landschaft aneinander.


    Im Inneren des Palazzos jedoch hatten finanzielle Rückschläge der Familie in der letzten Zeit ihre Spuren hinterlassen. Die atemberaubende Kunstsammlung war verschwunden, und eine leichte Schäbigkeit war an die Stelle einstiger Pracht getreten. Aber jetzt gehört alles mir, freute sich Sergio. Jeder Stein und jedes Körnchen des fruchtbaren Bodens. Und er war reich genug, um die Uhr zurückzudrehen und der Verwahrlosung ein Ende zu bereiten.


    Er hatte sich genommen, was ihm seit seiner Geburt versprochen war. Sollte er in diesem Moment nicht Triumph empfinden? Doch er hatte schon vor langer Zeit aufgehört zu fühlen. Zuerst war es nur ein Schutzmechanismus gewesen, aber nach und nach war es ihm zu einer Gewohnheit geworden, die er nicht mehr missen wollte. Auf diese Weise litt er nicht mehr unter emotionalen Höhenflügen und Abstürzen. Wenn er das Bedürfnis hatte, sich lebendig zu fühlen, suchte er sich körperliche Herausforderungen. Er betrieb mehrere Extremsportarten und kannte keine Furcht. Doch es gab auch nichts, was ihn wirklich berührte.


    Ohne Eile schlenderte Sergio durch die leere Eingangshalle, in der das Echo seiner Schritte widerhallte. Früher einmal war der Palazzo ein Ort des Glücks und er selbst ein liebender Sohn gewesen. Die Zuneigung der Familie, Wohlstand und Sicherheit hielt er stets für selbstverständlich. Doch diese angenehmen Erinnerungen waren fast wie weggewischt von den albtraumhaften Ereignissen, die auf die glückliche Zeit folgten. Inzwischen wusste Sergio mehr über die menschliche Gier, als ihm lieb war. Sein attraktives Gesicht wirkte plötzlich düster. Er trat auf die Terrasse hinaus. Auch im Garten waren Zeichen der Verwahrlosung zu erkennen. Die Sträucher waren schon lange nicht mehr beschnitten worden, und in den Beeten wucherte das Unkraut. Doch die blühenden Rosen, die an den uralten Mauern des Palazzos emporrankten, verströmten noch den gleichen süßen Duft wie vor zehn Jahren. Bei dem Geräusch von näher kommenden Schritten drehte Sergio sich um. Eine Frau kam auf ihn zu.


    Platinblonde Locken umrahmten Grazias ebenmäßiges Gesicht. Das weiße eng anliegende Kleid betonte die Rundungen ihres Körpers und ließ keinen Zweifel daran, dass sie unter dem Seidenstoff vollkommen nackt war. Grazia hatte schon immer gewusst, was einen Mann an einer Frau am meisten anzog: Es war nicht die Kunst gepflegter Unterhaltung.


    „Wirf mich nicht raus!“ Der Blick aus ihren fast türkisfarbenen Augen wirkte neckend und flehend zugleich. „Ich würde alles tun, um eine zweite Chance bei dir zu bekommen.“


    Spöttisch hob Sergio eine Augenbraue. „Vergiss es.“


    „Auch nicht, wenn du die Regeln machst? Ohne jede Bedingung von meiner Seite? Ich kann sehr stilvoll um Verzeihung bitten!“ Mit einem provozierenden Blick sank sie anmutig vor ihm auf die Knie und streckte die Hand nach seinem Gürtel aus.


    Für den Bruchteil einer Sekunde versteifte Sergio sich, dann brach er in anerkennendes Lachen aus. Grazia scherte sich nicht um Moral, doch immerhin stand sie dazu. Die schöne Aristokratin war immer zu einem Abenteuer bereit. Sergio kannte sie gut, denn einmal hatte sie ihm gehört. Eines Tages aber wurden seine Träume zerschlagen, denn sie wandte sich seinem Bruder zu. Liebe zählte für Grazia nicht; sie ging dorthin, wo das Geld war. Inzwischen hatte die Zeit gewaltige Veränderungen mit sich gebracht, und jetzt war Sergio Milliardär. Die Weinberge von Azzarini stellten nur einen kleinen Teil seines Unternehmens dar.


    „Du bist die Frau meines Bruders“, erinnerte er sie leise. Er lehnte seine schmalen Hüften gegen die Brüstung, nur wenige Zentimeter außerhalb der Reichweite von Grazias Händen. „Und ich bin kein Ehebrecher, cara mia.“


    Sein Handy klingelte. „Entschuldige mich“, sagte er kühl und ging wieder ins Haus, während sie immer noch unterwürfig auf den harten Fliesen der Terrasse kniete.


    Der Anruf kam von seinem Sicherheitschef Renzo Catallone in London. Sergio unterdrückte einen Seufzer. Der ehemalige Polizeioffizier nahm seine Aufgabe sehr ernst. In seinem Büro in London hatte Sergio ein wertvolles Schachspiel aufgebaut und vor ein paar Wochen entdeckt, dass jemand das „Bitte-nicht-berühren“-Schild ignorierte und die Schachpartien berühmter Spieler löste, die er auf dem Spielbrett nachstellte. Der Unbekannte hatte jeden seiner Züge beantwortet.


    „Wenn es Sie so sehr bekümmert, installieren Sie doch eine versteckte Kamera“, schlug Sergio nun vor.


    „Dieser Unfug mit dem Schachbrett macht mir mein ganzes Team verrückt“, gab Renzo zu. „Wir sind fest entschlossen, den Spaßvogel zu schnappen.“


    „Und was sollen wir mit ihm machen, wenn Sie ihn erwischen?“, fragte Sergio trocken. „Ihn dafür verurteilen, dass er mich zu einer Partie Schach herausgefordert hat?“


    „Es ist ernster, als Sie denken“, entgegnete der ältere Mann. „Der Vorraum befindet sich direkt neben Ihrem Büro, doch irgendjemand geht dort ein und aus, wie es ihm passt. Es ist eine gefährliche Sicherheitslücke. Ich habe das Spielbrett heute Nachmittag überprüft, aber ich kann nicht erkennen, ob wieder irgendwelche Figuren versetzt wurden.“


    „Machen Sie sich darüber keine Sorgen“, erklärte Sergio freundlich. „Ich werde es sofort merken, wenn ich wieder zurück in London bin.“


    Sein unbekannter Gegner war überaus erfinderisch. Immerhin nutzte er das Schachspiel, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Bei dem Täter konnte es sich nur um einen ehrgeizigen Angestellten handeln, der ihm unbedingt seine strategischen Fähigkeiten beweisen wollte.


    Der junge Mann war so beschäftigt damit, Kathy anzustarren, dass er beinahe über einen Stuhl stolperte, als er das Café verließ.


    „Du bist ausgesprochen gut fürs Geschäft!“, sagte Bridget Kirk, die Besitzerin. Die sechsundvierzigjährige lebhafte Brünette mit dem gutmütigen Gesicht lächelte amüsiert. „Alle Männer wollen von dir bedient werden. Wann verabredest du dich endlich mal mit einem?“


    Kathy senkte die Lider über ihre grünen Augen, damit Bridget ihre Verlegenheit nicht sah, und zwang sich zu einem Lachen. „Ich habe keine Zeit für einen Freund.“


    Während sie zusah, wie ihre junge Angestellte sich die Jacke anzog, um nach Hause zu gehen, unterdrückte Bridget einen Seufzer. Kathy Galvin war einfach wunderbar und erst dreiundzwanzig Jahre alt, aber sie lebte wie eine Einsiedlerin. „Ein bisschen Zeit kann man immer erübrigen. Du bist nur einmal jung. Du jedoch scheinst nur zu arbeiten und zu studieren. Ich hoffe, du machst dir keine Sorgen wegen der alten Geschichte. Das ist vorbei und vergessen.“


    Kathy widerstand der Versuchung, ihr zu antworten. Die Vergangenheit ließ sie niemals los. Die Narbe auf ihrem Rücken erinnerte sie ständig daran, Albträume quälten sie, und selbst am helllichten Tag fühlte sie sich selten wirklich sicher. Sie hatte am eigenen Leibe erlebt, dass man nichts Böses getan haben musste, damit einem alles genommen werden konnte. Als sie neunzehn war, geriet ihr Leben aus den Fugen, ohne dass sie etwas dazu beigetragen hätte. Wie aus dem Nichts tauchten die Schwierigkeiten auf und zerstörten sie beinahe. Kathy überlebte, aber die Erfahrung veränderte sie. Früher war sie selbstbewusst, kontaktfreudig und gutgläubig gewesen. Sie hatte an die Unfehlbarkeit der Justiz geglaubt, ebenso wie daran, dass jeder Mensch in seinem tiefsten Inneren gut sei. Doch vor vier Jahren wurden diese Überzeugungen auf eine harte Probe gestellt. Jetzt blieb sie lieber allein für sich, anstatt das Risiko einzugehen, zurückgewiesen und verletzt zu werden.


    Bridget tätschelte Kathy die Schulter. Sie musste sich dazu auf die Zehenspitzen stellen, denn sie war ein gutes Stück größer als sie selbst. „Es ist vorbei“, sagte sie sanft. „Hör auf, ständig darüber zu grübeln.“


    Auf dem Heimweg dachte Kathy, wie glücklich sie sich schätzen konnte, für jemanden wie Bridget zu arbeiten, die sie trotz ihrer Vergangenheit eingestellt hatte. Ehrlichkeit war der reinste Luxus, wenn sie einen Job haben wollte. Sie musste ziemlich erfinderisch sein, um die klaffende Lücke in ihrem Lebenslauf nicht auffallen zu lassen. Um zu überleben, hatte sie zwei Jobs: Abends reinigte sie Büros, und tagsüber bediente sie im Café. Sie brauchte jeden Penny, um die Rechnungen zu zahlen, und am Ende des Monats blieb nichts übrig. Doch Kathy war froh, dass sie wenigstens das hatte. Nur wenige Menschen waren so großzügig und aufgeschlossen wie Bridget.


    Wie immer war sie erleichtert, die Tür ihres möblierten Zimmers hinter sich schließen zu können. Die Privatsphäre war ihr wichtig, und sie genoss es, dass sie keine lauten Nachbarn hatte. Sie brauchte dieses Refugium, denn schon als Kind hatte sie eine ganze Menge durchgemacht. Als sie zehn war, starb ihre Mutter bei einem Eisenbahnunglück, und kurz darauf erkrankte ihr Vater schwer. Sie pflegte ihn, und daneben führte sie den Haushalt und erledigte die Schularbeiten. Die Liebe zu ihrem Vater gab ihr die nötige Kraft, und ihr einziger Trost war es, dass er starb, bevor er zusehen musste, wie das Leben seiner Tochter zerstört wurde.


    Es war bereits Abend, als Kathy den Bürokomplex betrat, in dem sie fünf Nächte in der Woche arbeitete. Inzwischen gefiel ihr das Putzen sogar. Hier hatte sie ihre Ruhe, und solange sie ihre Arbeit ordentlich erledigte, kommandierte niemand sie herum. Außerdem gab es hier nur sehr wenige Männer, die sie belästigten. Sie stellte rasch fest, dass niemand dem Reinigungspersonal große Beachtung schenkte. Es war, als sei sie unsichtbar, und das passte ihr ganz ausgezeichnet. An die Blicke der Männer, die sie sonst oft genug auf sich zog, konnte sie sich einfach nicht gewöhnen.


    Sie leerte gerade einen Papierkorb, als ein Mann ihr vom anderen Ende des Korridors ungeduldig etwas zurief.


    „Sind Sie die Putzfrau? Kommen Sie in mein Büro – ich habe etwas verschüttet.“


    Kathy wirbelte herum. Der Mann im dunklen Anzug hielt sich nicht damit auf, sie anzuschauen, und hatte sich bereits wieder umgedreht. Als sie hinter ihm her eilte, verschwand er in dem protzigen Privatbüro, vor dem das wertvolle Schachspiel stand. Ihre Lippen zuckten, und mit einem Blick überflog sie das Spielbrett, als sie daran vorbeiging. Ihr unbekannter Gegner hatte einen weiteren Zug getan. In der Pause, wenn sie allein war, würde sie wieder ziehen.


    Das riesige Büro war imposant und bot einen fabelhaften Blick über die Skyline von London.


    Kurz musterte Kathy den Mann. Er drehte ihr den Rücken zu, während er in einer fremden Sprache telefonierte. Er war sehr groß, hatte breite Schultern und schwarzes Haar. Mit diesen Beobachtungen erlosch ihr Interesse auch schon wieder, denn sie entdeckte die Bescherung. Bei einer Kaffeetasse war der Henkel abgebrochen, und der Inhalt hatte eine große Pfütze hinterlassen. So gut es ging, wischte sie den Kaffee auf und holte dann frisches Wasser.


    Sergio beendete sein Telefonat und setzte sich an seinen Schreibtisch. Erst jetzt bemerkte er die Putzfrau, die auf der anderen Seite des Büros auf dem Boden kniete und eifrig den Teppich schrubbte. Das lange Haar schimmerte wie poliertes Kupfer und war im Nacken hochgesteckt.


    „Danke. Ich bin mir sicher, dass das jetzt reicht“, rief er ihr zu.


    Kathy blickte auf. „Der Fleck wird bleiben, wenn ich es so lasse“, warnte sie.


    Mit großen grünen Augen schaute sie ihn an. Die Wimpern waren so lang, dass sie fast wie gemalt wirkten. Ihr herzförmiges Gesicht war so ungewöhnlich und aufsehenerregend schön, dass Sergio, der niemals eine Frau anstarrte, den Blick nicht von ihr lassen konnte. Selbst der formlose Overall konnte die Anmut ihres schlanken Körpers nicht verbergen. Das konnte keine gewöhnliche Putzfrau sein! Vielleicht war sie Schauspielerin, die gerade kein Engagement hatte, oder ein Model. So schöne Frauen brauchten keine Böden zu scheuern, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen.


    Hatte sich einer seiner Freunde einen Scherz erlaubt? Oder verfolgte diese Lady ihre ganz eigenen Absichten?


    Als ihr Blick auf den Mann hinter dem Schreibtisch fiel, starrte Kathy ihn einige Sekunden an. Er sah umwerfend aus. Das glänzende Haar war kurz geschnitten, die dunklen Augen schimmerten wie schwarze Perlen, die Wangenknochen wirkten wie gemeißelt, und die gerade Nase verlieh ihm ein aristokratisches Äußeres. Die glatte Haut war leicht gebräunt, nur über dem Kinn lag ein dunkler Schatten. Kathys Herz schien fast stehen zu bleiben, so schwer und dumpf schlug es.


    „Ein Fleck. Auf dem Teppich“, brachte sie hervor. Sie erinnerte sich kaum noch, warum sie hier in diesem Büro war. Unsicher stand sie auf und wollte gehen.


    Sergio verdrängte den Gedanken an ihre makellose Erscheinung. Gut aussehende Frauen waren nichts Neues für ihn. Doch er versuchte immer noch herauszufinden, was ihn so in den Bann zog, dass es ihm schwerfiel, den Blick abzuwenden. Mit vorgetäuschter Trägheit lehnte er sich in seinem Schreibtischsessel zurück. „Dann machen Sie weiter“, erklärte er mit heiserer Stimme. „Aber vorher beantworten Sie mir eine Frage. Welcher von meinen Freunden hat Sie hierhergeschickt?“


    Sie hob ihre perfekt geschwungenen Brauen und fühlte sich sichtbar unbehaglich. Ein rosiger Schimmer überzog die blasse elfenbeinfarbene Haut. Sie wandte den Blick ab, nur um sich ihm wie unter Zwang erneut zuzuwenden.


    „Verzeihung, ich verstehe nicht, was Sie meinen. Ich werde später wiederkommen und den Teppich reinigen.“


    „Nein, machen Sie es jetzt.“ Ein kurzer Befehl von Sergio reichte, und sie blieb. Offensichtlich war sie über seine Frage sehr verwirrt. Zweifel überkamen ihn, ob er mit seinem Verdacht richtig lag.


    Arrogant, fordernd, eingebildet … Im Stillen belegte Kathy ihn mit einer ganzen Reihe wenig schmeichelhafter Eigenschaften, während sie vor Ärger rot wurde. Sie wollte raus aus diesem Büro, schließlich war sie nicht dumm und wusste genau, was er dachte. Es machte sie wütend, dass sie sich solche Dinge allein aufgrund ihres Äußeren gefallen lassen musste. Sie machte ihren Job, und sie hatte genau wie jeder andere das Recht, ihre Arbeit in Ruhe erledigen zu können! Bevor sie sich wieder hinkniete, warf sie zufällig einen Blick in die schwarzen Augen, in denen sich das Licht wie goldene Flammen spiegelte, und war einen Moment wie versteinert. Ihr stockte der Atem, und der Mund wurde trocken. Dann blinzelte sie, riss sich mit aller Kraft von dem Anblick los und stellte fest, dass ihr Kopf wie leer gefegt war. Die Gegenwart dieses überwältigend attraktiven Mannes verdrängte jeden vernünftigen Gedanken.


    Sergio beobachtete jede ihrer Bewegungen. Sie unternahm keinen Versuch, seine Blicke bewusst auf sich zu ziehen. Sie bewegte sich ruhig und provozierte nicht. Doch sie hatte etwas Besonderes an sich, das seine Aufmerksamkeit weckte. Der rosige Schimmer auf der hellen Haut wirkte ausgesprochen sinnlich. Die Augen waren beinahe so grün wie die bittersüßen Äpfel im Garten seines englischen Großvaters, und ihr Blick war überraschend offen. Ihre vollen erdbeerroten Lippen zu betrachten reichte bereits, um ihn zu erregen.


    Kathy bearbeitete weiter den Fleck auf dem Teppich, obwohl sie wusste, dass sie ihn mit ihren Mitteln nicht restlos beseitigen konnte. Sie versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Erstaunlich, welche Wirkung dieser Mann auf sie hatte. Seit Gareth hatte kein Mann mehr diese Reaktion bei ihr hervorgerufen – und selbst er hatte sie nie so durcheinandergebracht, dass sie kaum wusste, was sie tat. Ihre Reaktion auf den attraktiven Mann im Anzug erinnerte sie daran, dass sie wie jeder andere Mensch für sinnliche Reize empfänglich war. Vielleicht sollte sie sich darüber freuen, dass ein gebrochenes Herz sie nicht der Fähigkeit beraubt hatte, wie eine normale Frau zu empfinden.


    „Entschuldigen Sie …“, murmelte sie höflich und ging durch den großen Raum in Richtung Ausgang.


    Instinktiv sprang Sergio auf. Kurz vor der Tür hob sie den Kopf, und er sah die Anspannung in ihren grünen Augen. Die amüsierten Worte, die ihm bereits auf den Lippen lagen, um sie zurückzuhalten, blieben ihm im Hals stecken. Madonna mia, sie war eine Putzfrau und er ein Torrente! Er straffte sich und gewann seine eiserne Selbstdisziplin zurück. Was war ihm da eben nur durch den Sinn gegangen? Er konnte immer noch nicht an einen Zufall glauben, dass eine so schöne Frau in seinem Büro arbeitete und bequemerweise sofort zur Stelle war, wenn er sie brauchte. Es musste eine Falle sein!


    Sein Aussehen und sein Reichtum machten ihn zu einer ständigen Zielscheibe weiblicher Intrigen. Frauen griffen zu den unglaublichsten Mitteln, um an ihn heranzukommen. Schon als Teenager hatte er einen bitteren Zynismus entwickelt, weil zu viele Mädchen mit allen erdenklichen Tricks um seine Aufmerksamkeit buhlten. Mit seinen einunddreißig Jahren hatte er bereits unzählige Angebote bekommen, manche diskret, die meisten keck und ein paar geradezu unverschämt.


    Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, holte Kathy zitternd Luft. Sie fragte sich, wer der Mann war, und verwarf den Gedanken sofort wieder. Was spielte es für eine Rolle, ob sie es wusste? Als sie an dem Schachspiel mit den Spielfiguren aus poliertem Metall und glitzernden Edelsteinen vorbeikam, zögerte sie kurz. Sie studierte die Stellung der Figuren und opferte rasch einen Bauern, in der Hoffnung, dass durch diesen Zug die Wachsamkeit ihres Gegners nachließ. War er der andere Spieler? Das hielt sie für unwahrscheinlich, denn dieses Vorzimmer führte noch in zwei weitere riesige Büros. In einem davon standen ein halbes Dutzend Schreibtische. Ein piekfeiner Kerl mit goldenen Manschettenknöpfen und einem unterkühlten Oberklassenakzent schien ihr nicht der richtige Kandidat für eine Schachpartie mit einem völlig Unbekannten zu sein. Sie eilte den Korridor hinunter, um ihre Arbeit wieder aufzunehmen.


    Als das Telefon klingelte, wollte Sergio gerade seinen Laptop ausschalten.


    „Wir haben seit gestern Ihren geheimnisvollen Schachspieler auf Video, Sir“, erklärte Renzo zufrieden. „Ich denke, es wird Sie überraschen, was wir entdeckt haben.“


    „Also, dann überraschen Sie mal“, drängte Sergio und unterdrückte seine Ungeduld.


    „Es ist eine junge Frau von der Reinigungsfirma. Sie heißt Kathy Galvin und hat vor einem Monat hier angefangen.“


    Verblüffung spiegelte sich in Sergios Gesicht und wurde kurz darauf von Neugier verdrängt. „Schicken Sie mir die Bilder.“


    Sergio sah sich auf dem Bildschirm den Filmausschnitt an, während Renzo am Telefon wartete. Da war sie: die hinreißende Rothaarige. Er beobachtete, wie sie vom Sofa im Vorraum aufstand, auf dem sie offensichtlich ein Nickerchen gehalten hatte. Sie streckte sich, warf einen flüchtigen Blick auf das Schachbrett und versetzte den weißen Springer. Ob jemand ihr am Handy Anweisungen gab, welchen Zug sie machen sollte? Jetzt öffnete sie die Haarspange und zog aus ihrem Overall eine Bürste hervor, um das zerzauste Haar zu bändigen. Sergio fragte sich, ob sie von der Kamera wusste, während er fasziniert ihr schönes Gesicht beobachtete und das Bild auf dem Computer speicherte.


    „Dieses Verhalten können wir nicht durchgehen lassen, Sir“, erklärte Renzo eifrig.


    „Meinen Sie?“ Sergio erhob sich und nahm das Telefon mit, als er hinausging, um einen Blick auf das Schachbrett zu werfen. Sie war unvorsichtig geworden und hatte einen weiteren Zug gemacht, gleich nachdem sie sein Büro verlassen hatte. Ohne Zweifel legte sie es darauf an, dass er so schnell wie möglich herausbekam, gegen wen er spielte, und nach dem Köder schnappte. Als Putzfrau zu arbeiten musste eine ernste Herausforderung für eine Frau sein, die nur darauf aus war, ihn kennenzulernen.


    „Wir müssen sie bestrafen, am besten sogar rauswerfen …“


    „Nein. Überlassen Sie die Sache mir, und sprechen Sie mit niemandem darüber“, unterbrach Sergio ihn leise. „Ich werde mich selbst darum kümmern.“


    „Sie, Sir?“, fragte Renzo hörbar erstaunt. „Sind Sie sicher?“


    „Natürlich. Außerdem möchte ich, dass die Überwachungskamera auf der Stelle ausgeschaltet wird.“ Sergio beendete das Gespräch. Seine Augen funkelten spöttisch. Sie war also tatsächlich keine hart arbeitende, ehrliche Putzfrau, die seinen Respekt verdiente. Wie hatte er das nur fünf Minuten lang glauben können? Bei diesem hinreißenden Gesicht und dem fantasievollen Schachspiel brauchte er nur eins und eins zusammenzuzählen, um zu erkennen, dass er eine weitere Goldgräberin vor sich hatte.


    Die Jagdsaison ist eröffnet, dachte Sergio mit einem boshaften Lächeln. Er war ein verdammt guter Jäger und würde schon auf seine Kosten kommen. Und zwar lieber früher als später, denn er würde London am nächsten Morgen wieder verlassen und erst in zehn Tagen zurückkehren.


    Er machte sich auf die Suche nach seiner Beute. Als er sie fand, staubte sie gerade einen Schreibtisch ab. Im Schein der Deckenlampe schimmerte ihr prachtvolles Haar in warmen Rottönen. Als sie sich aufrichtete und ihn an der Tür stehen sah, machte sie ein überraschtes Gesicht. Gegen seinen Willen amüsierte Sergio diese gekonnte Reaktion, doch er musste zugeben, dass sie ihre Rolle perfekt beherrschte. Wenn man ihren fragenden Blick sah, würde man nie darauf kommen, dass sie ihn seit drei Wochen zum Narren hielt und jeden Abend aufs Neue herausforderte.


    „Lass uns die Partie zu Ende bringen, bella mia“, erklärte Sergio mit seidenweicher und zugleich kühler Stimme. „Heute Abend. Wenn du gewinnst, bekommst du mich. Wenn du verlierst, bekommst du mich trotzdem. Wie kannst du also verlieren?“


    


    

  


  
    2. KAPITEL


    Gute zehn Sekunden lang starrte Kathy ihn an. Sie hatte mit allem Möglichen gerechnet, aber gewiss nicht damit, dass dieser mächtige Mann sie aus heiterem Himmel herausforderte. Für gewöhnlich ging sie keine Risiken ein und sorgte dafür, dass man keine Notiz von ihr nahm. Doch jetzt hatte dieser Fremde sie bemerkt. Entmutigt gestand Kathy sich ein, dass sie selbst nicht wenig dazu beigetragen hatte.


    Zu ihrem Ärger fesselte seine verwegene männliche Schönheit erneut ihre Aufmerksamkeit. Gewinnen oder verlieren, und er war der Preis? Meinte er das ernst? Wenn ja, sollte sie es wagen, die Herausforderung anzunehmen? Während der Arbeit hatte sie sich einzureden versucht, dass er nicht halb so attraktiv war, wie sie glaubte. Doch jetzt stand er erneut in Fleisch und Blut vor ihr, und alle Gelassenheit und Vernunft schienen sich in Luft aufzulösen. Allein der Anblick der stolzen, wie in Marmor gemeißelten Gesichtszüge bereitete ihr Lust. Sie öffnete den Mund, ohne zu wissen, was sie sagen sollte. „Ich … äh …“


    Er musterte sie mit durchdringendem Blick. „Gibst du etwa klein bei, jetzt, wo du mir beim Spielen ins Gesicht schauen musst?“, fragte er mit unverhülltem Spott.


    Unmut stieg in Kathy auf, mit einer Macht und Schärfe, die sie schon lange nicht mehr empfunden hatte. Sie reckte das Kinn vor und antwortete: „Machst du Witze?“


    Sergio trat einen Schritt zurück, um ihr den Vortritt aus dem Raum zu lassen. „Dann lass uns spielen.“


    „Aber ich muss arbeiten“, erklärte Kathy und schüttelte leicht amüsiert den Kopf. „Um Himmels willen, wer bist du eigentlich?“


    Erstaunt hob er eine Augenbraue. „Ist das eine ernsthafte Frage?“


    „Natürlich.“


    „Ich bin Sergio Torrente, mir gehört die Torrenco Group“, erwiderte Sergio trocken. Vielleicht hielt sie sich ja für besonders clever, aber er fand es empörend, dass sie so tat, als wüsste sie nicht, wer er war. „Jede Firma in diesem Gebäude gehört mir. Ich kann mir kaum vorstellen, dass du das nicht weißt.“


    Vor Schreck war Kathy wie gelähmt. Es war ihr nicht in den Sinn gekommen, dass er so mächtig sein könnte. Trotzdem hatte sie noch nie von ihm gehört.


    „Du spielst also mit?“, drängte Sergio ungeduldig.


    Ein Adrenalinschub rief Kathys Überlebensinstinkte wach. Offensichtlich hatte sie sich das falsche Schachbrett und den falschen Mann ausgesucht. Er strahlte eine weltgewandte Gelassenheit und Gleichgültigkeit aus, doch hinter der atemberaubenden Eleganz seines Designeranzugs verbarg sich ein äußerst aggressives Raubtier. Er war ein kluger Spieler, der jeden taktischen Vorteil für einen Angriff nutzte und unfähig war, die kleinste Herausforderung zu ignorieren, wenn er dadurch seine Stärke beweisen konnte. Kein Mann, mit dem man sich auf einen Kampf einlassen oder den man beleidigen sollte.


    „Ich kann jetzt meine Pause machen“, erklärte Kathy. Sie würde ihre Strafe über sich ergehen lassen. Anstatt ihn, wie ursprünglich geplant, mit zwei Zügen schachmatt zu setzen, würde sie ihn klugerweise gewinnen lassen.


    Sergio nickte und ließ sie nicht aus den Augen, denn er musste herausfinden, was sie vorhatte. Sollte er ihr wirklich abnehmen, dass sie ihn nicht kannte?


    „Ich habe das Schachbrett in mein Büro bringen lassen, damit wir ungestört spielen können. Gehen wir also.“


    Vor Nervosität schlug Kathys Herz inzwischen wie rasend. Sergio stieß die Tür zu seinem Büro auf und trat zurück. Einen Moment lang war sie ihm nah genug, um den leichten Duft eines teuren Parfüms einzuatmen. Sie schnappte nach Luft. „Wie hast du herausgefunden, dass ich es bin?“


    „Das ist nicht wichtig.“


    „Für mich schon“, widersprach sie.


    „Durch Überwachungskameras.“


    Kathy erbleichte. In dem Vorraum gab es eine Kamera? Sie war entsetzt, denn dort verbrachte sie ihre Pause, und ein- oder zweimal hatte sie auf dem Sofa ein Nickerchen gemacht. Das allein würde ausreichen, um ihren Job zu verlieren.


    „Möchtest du etwas trinken?“


    Ihr schlanker Körper stand unter Spannung wie eine Bogensehne, als sie unentschlossen mitten auf dem Teppich stehen blieb. Das Spielbrett und die Sofas in der Ecke lagen im weichen Licht einer Stehlampe. Das Ganze wirkte sehr intim. Wenn ihre Vorgesetzte vorbeikäme und sie in so einer Situation erwischte, würde sie eine vollkommen falsche Vorstellung bekommen. Auch Alkohol während der Arbeitszeit konnte zur fristlosen Kündigung führen. „Versuchst du Gründe zu finden, um mich rauswerfen zu lassen?“


    „Nein, warum sollte ich?“


    Kathy lag bereits eine Erwiderung auf den Lippen, doch dann schluckte sie ihren Widerspruch herunter. Nachdem er bereits den Beweis hatte, dass sie sich in der Pause auf dem Sofa im Vorzimmer ein Nickerchen gegönnt hatte, war es sinnlos, jetzt mit Haarspaltereien zu beginnen. „Du bist nur einmal jung“, hatte Bridget gerade heute erst zu ihr gesagt. Aber ich habe nie erlebt, was es bedeutet, jung und ohne Sorgen zu sein, dachte Kathy. Seit sie wieder frei war, befolgte sie wortgetreu jede Regel, egal, wie unbedeutend sie auch sein mochte. Es war ihr zur festen Gewohnheit geworden und gab ihr ein Gefühl der Sicherheit. Das Schachspiel war ihre einzige Verfehlung, dieser Versuchung konnte sie einfach nicht widerstehen.


    Sie konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal Alkohol getrunken hatte. Fast trotzig nannte sie den Namen eines Drinks, dessen Namen sie auf einem Werbeplakat gelesen hatte.


    „Du wirkst ziemlich angespannt.“ Sergio reichte ihr ein Glas. Ihr Blick aus den unglaublich grünen Augen ruhte auf ihm. Die Farbe der Augen bildete einen faszinierenden Kontrast zu der alabasterfarbenen Haut und dem kupferroten Haar. „Entspann dich, bella mia. Ich finde dich unglaublich attraktiv.“


    Das Gefühl von Verlegenheit, das Kathy üblicherweise in solchen Momenten empfand, fehlte diesmal vollkommen. Trotzdem schlug ihr das Herz bis zum Hals, und sie senkte die Lider. Erschaudernd stellte sie fest, dass seine Nähe sie erregte. Zitternd schloss sie die Finger um das Glas. Sie nippte an dem Drink und schluckte, um zu verbergen, wie schwach sie sich fühlte. Es war ihr peinlich, so aufgeregt zu sein. Als sie schließlich den Mut fand, aufzusehen, nahm sein Blick sie ganz und gar gefangen, sodass es ihr den Atem raubte.


    Ohne Hast neigte Sergio den Kopf. Der frische Duft ihrer Haut erregte ihn in einer Geschwindigkeit, die ihn überraschte. Von plötzlichem Verlangen getrieben, streifte er die sinnlichen rosigen Lippen, und diese erste Berührung machte nur noch Appetit auf mehr.


    Kathy konnte kaum glauben, was gerade geschah, doch sie rührte sich nicht von der Stelle, um es zu verhindern. Ihre Gefühle drohten sie zu überwältigen, und sie konnte gar nicht genug bekommen. Es war, als würde ein heißer Sturmwind sie davontragen. Er küsste sie, und sie erbebte bis ins Innerste. Sie zitterte heftig, als er sanft mit der Zunge ihre Lippen erforschte. Die Sehnsucht, die von ihr Besitz ergriff, war fast mehr, als sie ertragen konnte. Schließlich stöhnte sie protestierend.


    „Du bist so heiß, dass du fast verbrennst“, flüsterte Sergio. Seine tiefe Stimme hatte einen rauen Klang, und er sprach mit einem leichten italienischen Akzent. „Aber wir müssen die Partie zu Ende spielen.“


    Kathy war sich nicht sicher, ob ihre Beine sie lange genug tragen würden, bis sie das Sofa auf ihrer Seite des Schachbretts erreichte. Viel lieber würde sie sich einfach fest an ihn schmiegen, als sich von ihm zu lösen, und diese Feststellung schockierte sie zutiefst. Ihr Körper fühlte sich kribbelig, heiß und ganz unvertraut an. Doch die ganze Zeit über zählte sie in Gedanken ihre Fehler zusammen. Sie sollte nicht allein mit ihm in einem Zimmer sein. Sie hätte ihm nicht erlauben dürfen, sie zu küssen, und ihn ganz gewiss nicht ermutigen sollen, indem sie den Kuss erwiderte. All das wusste sie, doch der Hunger, den er geweckt und nicht gestillt hatte, war stärker.


    Zwei Züge später war die Schachpartie vorbei.


    Als Sergio gewann, zog er die dunklen Augenbrauen zusammen. Ärger blitzte in seinen dunklen Augen auf. „Entweder hat dir in den letzten drei Wochen jemand gesagt, welche Züge du machen musst, oder du hast mich absichtlich gewinnen lassen.“


    Kathy war bestürzt über seinen Scharfsinn, beschloss aber, nicht nachzugeben. „Du hast gewonnen … okay?“


    „Nein, es ist nicht okay. Warum habe ich gewonnen?“, hakte Sergio nach.


    Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Schließlich erhob sie sich und brachte mühsam heraus: „Ich muss wieder an die Arbeit.“


    Sergio sprang auf. Einen Meter neunzig groß, schlank und muskulös, baute er sich vor ihr auf. „Du wirst nirgendwo hingehen, bevor du mir nicht geantwortet hast.“


    Besorgt sah Kathy ihn an und senkte rasch den Blick. Seine kalte Wut überraschte sie. „Mein Gott, es ist doch nur ein Spiel“, murmelte sie.


    „Antworte mir!“, befahl Sergio.


    Kathy seufzte schwer und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ich habe dich gewinnen lassen. Jetzt zufrieden?“


    Sergio erinnerte sich nicht, wann er sich das letzte Mal dermaßen über eine Frau geärgert hatte. „Meinst du, dass ich das von dir will oder erwarte? Glaubst du, ich sei so eingebildet, dass ich einen geschenkten Sieg brauche, um mein Ego aufzupolieren?“, warf er ihr voller Verachtung entgegen. „Ich brauche kein Opfer, und ich mag auch keine Schmeicheleien. Damit tust du mir keinen Gefallen.“


    „Dann spiel dich auch nicht auf, und benimm dich nicht wie ein Rüpel!“, erwiderte Kathy scharf. „Was erwartest du denn, wie ich mich verhalte? Und tu bloß nicht so, als würden hier faire Bedingungen herrschen oder als hättest du mir eine Wahl gelassen …“


    „Schrei mich nicht an“, unterbrach Sergio sie schwer atmend. Im Stillen war er fassungslos über ihre Worte.


    „Sonst würdest du ja nicht zuhören. Es tut mir leid, dass ich dein blödes Schachspiel angefasst habe, es sollte nur ein harmloser Witz sein. Entschuldige bitte, dass ich dich gewinnen ließ und dich damit beleidigt habe. Aber ich wollte dir ganz gewiss keinen Gefallen damit tun!“ Empört sah Kathy ihn an. „Ich habe versucht, dich zu besänftigen … Ich bin hier, um zu arbeiten. Ich will meinen Job nicht verlieren. Kann ich jetzt bitte weiterarbeiten?“


    Ihr Verhalten ließ Sergio die Konfrontation in einem ganz neuen Licht sehen. Er hatte einen scharfen Verstand und früh gelernt, nicht alles für bare Münze zu nehmen, was andere Menschen ihm weismachen wollten. Doch würde eine Frau ihn anschreien, die es darauf anlegte, ihn zu beeindrucken? Vielleicht wusste sie wirklich nicht, wer er war.


    Sergio kam zu einer Entscheidung. „Du bist wirklich nur die Putzfrau!“


    Kathy errötete und fragte sich verletzt, was dieser Kommentar wohl bedeutete. Hielt er sie womöglich für eine Spionin? Oder dass sie hier schlafwandelte? „Ja“, sagte sie mit fester Stimme, „ich bin nur die Putzfrau. Und jetzt entschuldige mich bitte.“


    Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, fluchte Sergio leise auf Italienisch, denn er hatte nicht die Absicht gehabt, Kathy zu demütigen. Das Telefon klingelte. Renzo meldete sich. „Ich habe die Dame mit dem Schachfetisch mal überprüft …“


    „Das ist nicht nötig“, unterbrach Sergio ihn.


    Der Sicherheitschef räusperte sich. „Miss Galvin hat einen sehr lückenhaften Lebenslauf, Sir. Ich glaube nicht, dass sie die ist, für die sie sich ausgibt. Obwohl sie ziemlich schlau ist und einen guten Schulabschluss hat, kann sie nur ein paar Jobs in Restaurants in der letzten Zeit nachweisen. Da ist eine Lücke von drei Jahren, in der sie angeblich eine Reise gemacht hat, aber das kaufe ich ihr nicht ab.“


    „Ich auch nicht.“ Sergios schmales Gesicht wurde hart. Beinahe wäre er zum ersten Mal seit zehn Jahren von einer Frau hereingelegt worden.


    „Ich denke, sie ist nur auf Ihr Geld aus oder vielleicht eine Paparazza. Ich werde die Reinigungsfirma bitten, sie nicht mehr zu uns zu schicken. Zum Glück ist das deren Problem, nicht unseres.“


    Doch Sergio wollte Kathy nicht so einfach davonkommen lassen. Wann war er jemals vor einer Herausforderung zurückgeschreckt?


    Kathy beeilte sich bei der Arbeit, um sich von ihren quälenden Gedanken abzulenken. Die Behandlung, die ihr gerade widerfahren war, erboste und verwirrte sie. Sergio Torrente war ein wunderschöner Mann, der sich nur leider nicht benehmen konnte. Ein blindwütiger stolzer Snob, der eiskalt, im besten Falle kühl reagierte, wenn man sich ihm in den Weg stellte. Doch als er sie küsste, hatte die Sehnsucht all seine Fehler fortgespült. Aber wahrscheinlich war er mindestens dreißig Jahre alt und viel zu reif für sie. Wütend rammte sie den Wischmopp in den Eimer. Sie hatte nichts gemeinsam mit einem superreichen, arroganten alten Kerl, der einen Riesenaufstand machte, nur weil ein Normalsterblicher sich mit seinem Schachspiel vergnügte.


    Sie fragte sich, ob es wohl ihr Schicksal war, als Jungfrau zu sterben. Jahr um Jahr schien das Leben an ihr vorüberzuziehen. Sergio Torrente war der erste Mann, der sie reizte, seit Gareth sie verlassen hatte. Körperliche Anziehung ist etwas sehr Merkwürdiges, grübelte sie wehmütig. Warum hatte sie sich nie mit einem der vielen Männer angefreundet, die im Café versuchten, mit ihr ins Gespräch zu kommen? Offensichtlich war sie einfach zu wählerisch. Neun von zehn Frauen fanden Sergio Torrente wahrscheinlich unwiderstehlich. Er brachte es fertig, sowohl klassische Eleganz als auch wilde überwältigende Männlichkeit auszustrahlen. Das ist ausgesprochen sinnlich, überlegte Kathy verträumt und schwang den Mopp mit immer weniger Energie.


    „Kathy …?“


    Aus ihren Gedanken aufgeschreckt, fuhr sie herum. Das Objekt ihrer Begierde stand gerade mal drei Meter von ihr entfernt. Als sie spürte, wie sie rot wurde, weil sie sich ertappt fühlte, wäre sie am liebsten im Boden versunken. „Ja?“


    „Ich wollte mich bei dir entschuldigen.“


    Kathy nickte nur.


    Sergio hatte schmeichlerischen Protest erwartet und musste anerkennend lachen. Sie lieferte wirklich eine preisverdächtige Show ab. Wollte sie ihn mit ihrer scheinbaren Aufrichtigkeit beeindrucken? Glaubte sie, sie könnte ihm als Milliardär dadurch etwas Neues bieten und ihn von sich überzeugen? Er wusste es nicht, und es kümmerte ihn auch nicht. Als sie jetzt die langen Wimpern über die faszinierenden Augen senkte, packte das Verlangen ihn wie ein Raubvogel seine Beute. Was spielte es schon für eine Rolle, wenn sie die Geschichte später an eine schäbige Boulevardzeitung verkaufte? Ein Blick in ihr Gesicht, und es war um ihn geschehen. Seit Langem schon hatte er nicht mehr so heftig auf eine Frau reagiert. Sie anzuschauen, ohne sie berühren zu dürfen, tat beinahe weh.


    „Würdest du noch eine Partie mit mir spielen, wenn du mit der Arbeit fertig bist?“


    Kathy staunte über die Entschuldigung und die erneute Einladung. Sie spürte die Gefahr und die Macht, die von Sergio ausgingen und die sich unter der Oberfläche verbargen. Er war intelligent und unbarmherzig, ein Mann, den man besser nicht zum Feind haben sollte. Sie war entsetzt, dass sie ihn trotz seiner Härte immer noch unglaublich attraktiv fand. Sie schluckte und bemühte sich, ihre Bedenken ernst zu nehmen. „Das wird aber noch mindestens bis elf dauern.“


    „Kein Problem.“


    „Nein?“ Sie konnte der Verlockung kaum noch widerstehen.


    „Nein. Ich werde einen Wagen schicken, der dich abholt, wenn du fertig bist. Wir könnten zusammen etwas essen.“


    „Können wir nicht einfach hier spielen?“ Kathy gab nach, aber nur zu ihren Bedingungen. Sie wollte es nicht riskieren, mit ihm zusammen gesehen zu werden. Genauso wenig würde sie in ein fremdes Auto steigen, das sie weiß der Himmel wohin brachte, bis sie irgendwann in den frühen Morgenstunden zusehen musste, wie sie nach Hause kam.


    Seine Überraschung war nicht zu übersehen. „Wenn du willst.“


    „Ja.“


    Kathy sah ihm nach, wie er davoneilte. Sie war verwirrt und konnte immer noch nicht recht glauben, dass er sie ohne große Anstrengung überredet hatte. Es ist nur eine Partie Schach!, sagte sie sich verdrossen. Er will nur gewinnen. Wenn er mich noch einmal küsst … nun, ich werde es gar nicht erst dazu kommen lassen. Es ist zwecklos, er mit seinem Geschäftsimperium und ich mit meiner Vergangenheit.


    Sie wollte nicht noch einmal verletzt werden. Aber andererseits reizte es sie, ihren Verstand mit seinem zu messen.


    Fünf Minuten vor elf machte sie sich im Waschraum frisch. Sie legte den Overall zusammen und stopfte ihn in ihre Tasche. Das türkisfarbene T-Shirt schmiegte sich eng an ihren schlanken Körper. Sie drehte sich zur Seite, holte tief Luft und streckte den Rücken durch. Ihr Busen blieb beinahe unsichtbar, egal, von welcher Seite sie ihn betrachtete. Als sie ihrem Blick im Spiegel begegnete, wurde sie vor Verlegenheit rot und konzentrierte sich stattdessen darauf, ihr Haar zu kämmen.


    Obwohl sie dreiundzwanzig Jahre alt war, kam sie sich in diesem Moment eher wie ein nervöser Teenager vor. Sie ärgerte sich über das unangenehme Gefühl, nicht genau zu wissen, was auf sie zukam. Die Jahre zwischen neunzehn und zweiundzwanzig, in denen sie mehr Erfahrung hätte sammeln können, waren ihr gestohlen worden. Doch sobald die bittere Erinnerung in ihr aufstieg, verdrängte sie sie auch schon wieder. Sie versuchte, nie zurückzuschauen, denn es tat ihr nicht gut, einer Vergangenheit nachzuhängen, die sich ohnehin nicht mehr ändern ließ. Ihre seelischen und körperlichen Narben würden nie wieder verschwinden. Drei Jahre saß sie im Gefängnis, für ein Verbrechen, das sie nicht begangen hatte. Doch nur wenige Menschen waren bereit, an ihre Unschuld zu glauben. Stattdessen verurteilten viele sie nur noch härter, weil sie nicht aufhörte, ihre Unschuld zu beteuern.


    Ich muss darüber hinwegkommen, sagte sie sich streng.


    Lass die Vergangenheit ruhen, mach einfach weiter.


    Als sie sein Büro betrat, musterte Sergio sie verblüfft. Ihr geschmeidiger Körper und die langen Beine kamen in T-Shirt und Jeans gut zur Geltung. Jetzt, wo die Haare offen über die schmalen Schultern fielen, wirkten die hohen Wangenknochen hinreißend exotisch. Ihr Haar schimmerte in warmen Kupfertönen und bildete einen wunderbaren Kontrast zu ihrer hellen Haut und den grünen Augen.


    „Hast du jemals als Model gearbeitet?“, fragte er, während er ihr einen Drink einschenkte.


    „Nein. Ich habe keine Lust, halb nackt über einen Laufsteg zu laufen. Außerdem esse ich viel zu gern. Kannst du vielleicht ein paar Chips ausgeben?“ Ihr Magen knurrte, und Kathy hatte ein paar Snacks in der schicken Bar entdeckt.


    „Bedien dich. Du wirkst entspannter als vorhin“, bemerkte Sergio.


    „Jetzt habe ich ja auch Feierabend.“ Kathy ließ sich auf das Sofa sinken und machte sich über die Chips her, während sie spielten. Der salzige Snack machte sie durstig, und so nippte sie immer wieder an ihrem Drink. Hin und wieder gestattete sie sich, Sergio genauer zu betrachten, während er ihre Blicke nicht wahrzunehmen schien. Doch egal, wie lange sie ihn anschaute, Sergio Torrente raubte ihr immer noch den Atem. Das Haar und die Wimpern schimmerten wie schwarze Seide, die dunklen Augen funkelten unwiderstehlich, und die sinnlichen Lippen waren an den Mundwinkeln leicht nach oben gebogen. Er hatte sich rasiert, denn der leichte dunkle Schatten an seinem Kinn war verschwunden. Bedeutete das, dass er sie wieder küssen wollte? Kathy konnte die prickelnde Hitze, die sich in ihr ausbreitete, nicht ignorieren. Sie ermahnte sich, dass sie zum Schachspielen hier war, nicht zum Flirten.


    Sergio schaute auf. „Du bist dran.“


    Sie senkte die Lider, um sich vor seinem Blick zu schützen, und studierte das Spielbrett.


    Sergio stellte fest, dass sie geschickt, schnell und sicher spielte und ihm eine ebenbürtige Gegnerin war. „Wer hat dir Schach beigebracht?“


    „Mein Vater.“


    „Wie bei mir.“ Ein Schatten schien sich über sein schmales Gesicht zu legen. Er schwieg, tat seinen Zug und schenkte ihr einen weiteren Drink ein. Sie hob die Lider. „Wenn du mich weiterhin so ansiehst, werden wir das Spiel niemals zu Ende bringen, bella mia.“


    Errötend und mit leicht zitternder Hand nahm Kathy das Glas entgegen, das er ihr reichte. Es war ihr peinlich, dass er sie so leicht durchschaute. Ihr fiel ein, was sie eigentlich gleich zu Beginn hätte fragen sollen. „Bist du verheiratet?“


    Überrascht hob Sergio eine Augenbraue. „Warum fragst du?“


    „Heißt das Ja oder Nein?“


    „Ich bin Single.“


    Obwohl ihr ein wenig schwindlig war, wich Kathy der Falle aus, die er ihr auf dem Spielbrett gestellt hatte, und lächelte ihn siegesgewiss an.


    „Du bist gut“, gab Sergio zu und amüsierte sich darüber, dass sie ebenfalls auf ein schnelles Spiel aus zu sein schien. „Wir haben Gleichstand. Wollen wir weitermachen oder es bei einem Unentschieden belassen?“


    „Unentschieden.“


    Ihr freches herausforderndes Lächeln weckte rasendes Verlangen in ihm.


    Er beugte sich vor, packte ihre kupferfarbene Mähne und zog sie zu sich. Ungestüm küsste er sie, zwang mit der Zunge ihre köstlichen rosigen Lippen auseinander und eroberte ihren Mund im Sturm.


    Der plötzliche Überfall überraschte Kathy. Der Kuss nahm ihr beinahe den Atem. Als Sergio sie an sich zog, schlang sie die Arme um ihn, weil ihr so schwindelig war. Lag es am Alkohol? Sie schob ihren Argwohn beiseite, plötzlich fest entschlossen, nicht wieder ihrem Bedürfnis nach absoluter Sicherheit nachzugeben. Vor Erregung bekam sie kaum noch Luft, und ihr Herz pochte wie verrückt. Sie konnte sich nicht erinnern, dass sie sich schon einmal so jung und lebendig gefühlt hatte.


    „Ich kann meine Hände nicht von dir lassen“, sagte Sergio leise.


    „Wir haben doch nur Schach gespielt.“


    „Aber jetzt möchte ich mit dir spielen, cara mia.“


    Das war eine Spur zu direkt für Kathy. Sie errötete erneut, als er seinen glühenden Blick über ihr Gesicht wandern ließ. Dann küsste er sie erneut, bis sie sich hilflos an seinen kräftigen männlichen Körper presste. Als sie seine Erregung spürte, erbebte sie und packte seine breiten, muskulösen Schultern. Ihre Reaktion überwältigte sie und raubte ihr fast den Verstand.


    Die Heftigkeit des Verlangens, das sein Blut in Wallung brachte, überraschte ihn. Kathys schlanker Körper und seine kräftige Gestalt passten zusammen, als seien sie füreinander geschaffen. Er wollte mehr von ihr, er wollte alles. Für einen winzigen Moment ließ er sie los, um das Jackett und die Krawatte abzulegen.


    Diese kurze Trennung genügte, damit Kathy sich fragte, was sie hier tat. Obwohl sie sich benommen fühlte, setzte sie sich auf. Sie schaute Sergio an, und in ihrem Blick lagen Leidenschaft und Ungewissheit zugleich. Genau in diesem Moment sah er lächelnd zu ihr hinunter. „Du bist großartig“, erklärte er. Sein Lächeln war so strahlend, dass Kathy glaubte, ihr Herz müsste zerspringen.


    Sanft legte Sergio den Mund auf die zarte, fast durchscheinende Haut ihres schlanken Halses. Er schob den Stoff ihres T-Shirts hoch und betrachtete ihre kleinen Brüste.


    „Hinreißend“, flüsterte er und liebkoste die empfindlichen Knospen, bis er ein ersticktes Keuchen aus Kathys Mund hörte. Sergio löste sich kurz von ihr, um ihr die Jeans und den Slip auszuziehen. Dann durchwühlte er ihr prachtvolles Haar und küsste sie gierig und leidenschaftlich.


    Als etwas heftig an ihren Haaren zog, stöhnte Kathy unwillig auf.


    „Lieg still. Deine Haare haben sich verfangen“, murmelte er. Vorsichtig nahm er seine Armbanduhr ab und legte sie achtlos beiseite.


    Kathy mühte sich mit den Knöpfen seines Hemdes ab, bis er sich zurücklehnte und es selbst auszog. „Du brauchst mehr Übung“, sagte er heiser. „Ich werde dir alles beibringen, was du wissen musst, bella mia.“


    Kathy wollte seinen nackten Oberkörper in aller Ruhe erkunden, doch Sergio drängte sie zurück gegen die Armlehne des Sofas und küsste sie erneut mit unbändiger Wildheit. Im gleichen Moment liebkoste er sie dort, wo sie noch nie zuvor berührt worden war. Nie hätte sie sich träumen lassen, dass sie so stark darauf reagieren würde. Doch er rief die unglaublichsten Empfindungen in ihr hervor, bis die Lust jeden klaren Gedanken auslöschte. Am Ende konnte sie sich nur noch zitternd und stöhnend in seinen Armen winden.


    Noch nie zuvor hatte eine Frau Sergio so erregt. Er verschwendete keinen Gedanken mehr daran, wer sie war. Ihre leidenschaftliche, unbeherrschte Reaktion sprengte seine kühle Fassade, und er ließ seinen Gefühlen freien Lauf. In einer einzigen flüssigen Bewegung legte er sich auf sie. Ihre Augen weiteten sich, und sie verkrampfte sich genau in dem Moment, in dem er, lustvoll aufstöhnend, in sie eindrang.


    Auf den scharfen Schmerz war Kathy nicht vorbereitet, und ein Schrei kam über ihre Lippen, ehe sie ihn unterdrücken konnte.


    Ungläubig starrte Sergio sie an. „Madonna … bin ich der Erste?“


    „Hör nicht auf.“ Kathy hielt die Augen fest geschlossen. Der stechende Schmerz ließ langsam nach, und sie spürte, wie ihr Körper sich immer noch mit aller Macht nach seinem sehnte.


    Langsam begann er sich zu bewegen. Immer wieder erbebte sie vor Lust, bis sie schließlich von einem stürmischen Höhepunkt davongetragen wurde. Voller Glückseligkeit kehrte sie langsam wieder in die Realität zurück.


    Doch das Glück war nur von kurzer Dauer.


    Sergio hielt sie ganz fest. „Es ist lange her, dass ich mich mit einer Frau so gut gefühlt habe, bella mia“, murmelte er erschöpft.


    Kathy war noch ganz verstört von dem aufwühlenden Erlebnis und genoss die körperliche Nähe, denn dieses Gefühl war vollkommen neu für sie. „Ich habe so etwas auch noch nie erlebt“, erwiderte sie hilflos.


    „Ich habe eine wichtige Frage.“ Kühl sah Sergio sie an. „Warum hast du dich von mir entjungfern lassen?“


    Diese direkte Frage und sein abschätzender Blick erschreckten Kathy und erinnerten sie daran, dass sie ziemlich unvorsichtig gewesen war.


    Misstrauisch schüttelte Sergio den Kopf. „Es war eine sehr befriedigende Erfahrung, und ich hatte nicht erwartet, der Erste zu sein“, gab er mit ausdrucksloser Stimme zu. „Aber ich weiß und ich akzeptiere, dass jedes Vergnügen seinen Preis hat, und ich will wissen, was du als Gegenleistung verlangst.“


    Sie runzelte ihre Stirn. „Ich verstehe nicht ganz, was du meinst.“


    „Ich bin ein sehr reicher Mann, und ich kann mich nicht erinnern, wann ich zuletzt etwas umsonst bekam.“


    Als Kathy endlich begriff, was er meinte, war sie entsetzt. Zornig wand sie sich unter seinem Körper hervor. Wie konnte sie nur einen Kerl an sich heranlassen, der glaubte, sie sei auf eine finanzielle Belohnung aus? Wenn man sie zwingen würde, nackt über die Straße zu gehen, könnte die Demütigung nicht größer sein als durch diese Unterstellung.


    Als sie ihn so heftig und unerwartet zurückwies, fiel Sergio plötzlich etwas ein, das ihm viel mehr Sorgen bereitete. Er fluchte leise auf Italienisch. „Verhütest du eigentlich?“


    In ihrem Kopf drehte sich alles, und ihr war ein wenig übel. Sie konnte nicht fassen, wie dumm sie gewesen war. Doch in seiner Gegenwart wollte sie nicht darüber nachdenken. Jetzt brauchte sie all ihre Kraft, um sich so schnell wie möglich zurückzuziehen. Sie griff nach ihrer Kleidung. „Nein.“ So war es also, wenn man mit jemandem schlief, den man nicht kannte – peinlich, demütigend und beschämend. Mit zitternden Händen streifte sie den Slip über, schlüpfte ins T-Shirt und die Jeans.


    „Offensichtlich macht dir das nicht allzu viel aus“, warf Sergio ihr vor. Er war wütend, weil sie ihn einfach ignorierte.


    „Ich finde es gerade viel schlimmer, dass ich mit einem abscheulichen Kerl geschlafen habe. Diesen Fehler werde ich noch lange bereuen“, teilte sie ihm leise und mit heftigem Bedauern mit. „Jetzt auch noch schwanger zu werden würde diesem Albtraum die Krone aufsetzen, und ich kann mir nicht vorstellen, dass ich so viel Pech habe.“


    „Ich bezweifle, dass du so reagieren würdest. Mit einem Kind von mir hättest du doch für den Rest deines Lebens ausgesorgt. Leichter lässt sich Geld kaum verdienen.“ Sergios Stimme war eiskalt.


    „Warum glaubst du, dass jeder dich nur bestehlen will?“, fragte Kathy mit einer Wut, die jeden Rest Sehnsucht verscheuchte, der sich vielleicht noch in einem Winkel ihres Herzens versteckt hielt. „Oder bin ich die Einzige, der du solche Anschuldigungen an den Kopf wirfst? Sie sollten sich nicht mit dem Reinigungspersonal anlegen, Mr. Torrente. Ihre Nerven sind nicht dafür geschaffen!“


    „Jetzt beruhige dich erst einmal, damit wir wie zwei Erwachsene darüber reden können.“ Sergio holte tief Luft und fixierte sie mit funkelnden Blicken. Schon wieder benahm sie sich überhaupt nicht so, wie er es erwartet hatte. „Setz dich bitte.“


    „Nein.“ Kathy schüttelte heftig den Kopf, und ihre wilde Mähne flog ihr ums Gesicht. „Ich will nicht mit dir reden. Ich habe zu viel getrunken und bereue, was ich getan habe. Und du warst ausgesprochen unverschämt zu mir.“


    „Das wollte ich nicht.“ Sergio bemühte sich um einen versöhnlichen Ton, während er sie weiterhin genau beobachtete. Ihr Schmerz wirkte überzeugend, und sie sprach tatsächlich ein wenig undeutlich. Außerdem sah sie sehr jung und ziemlich großartig aus.


    Unbeeindruckt von dieser Wendung, lachte Kathy auf. „Dir ist es doch vollkommen egal, ob du unverschämt bist oder nicht!“


    „Damit könntest du recht haben“, erklärte Sergio langsam. „Es ist leider eine Tatsache, dass mich ziemlich viele geldgierige Frauen belagern …“


    „Du verdienst es auch nicht anders!“, fuhr Kathy ihn an. „Wenn du glaubst, das würde entschuldigen, dass du mich wie eine Prostituierte behandelt hast, dann begreifst du überhaupt nichts.“


    „Ich wusste gar nicht, dass ich mich entschuldigt habe.“


    Voller Verachtung richtete Kathy den Blick auf ihn.


    „Nein, das scheinst du nicht einmal für nötig zu halten.“


    „Wenn du meine Fehler, was das betrifft, nicht so wichtig nehmen würdest, könnten wir vielleicht endlich über die wirklich wichtigen Dinge …“


    „Ich bezweifle, dass ich schwanger werde, aber wenn der schlimmste Fall eintreten sollte, brauchst du dir keine Sorgen zu machen“, schnitt Kathy ihm das Wort ab und ging zur Tür. „Ich lege keinen Wert auf ‚leicht verdientes Geld‘ und werde dich nicht weiter belästigen.“


    „Das ist nicht witzig“, erklärte Sergio grimmig.


    „Ebenso wenig wie deine Überheblichkeit mir gegenüber.“ Kathy riss die Tür auf und eilte den Flur entlang zum Fahrstuhl. Sie hämmerte förmlich auf den Knopf, doch Sergio schaffte es noch zu ihr in die Kabine, bevor die Türen sich schlossen. Nur mit Mühe ertrug sie seine Gegenwart in dem engen Raum, und sie tat ihr Bestes, um Sergio zu ignorieren. Sie verstand nicht, warum er sie nicht einfach in Ruhe ließ.


    Als er einen Blick auf die Uhr werfen wollte, stellte er fest, dass er sie in seinem Büro vergessen hatte. „Es ist schon spät. Ich werde dich nach Hause bringen.“


    „Nein, danke.“


    Der Lift hielt an, und sofort schob Sergio sich zwischen Kathy und die sich öffnenden Türen. „Ich werde dich nach Hause fahren“, erklärte er fest entschlossen.


    „Was gibt es an dem Wörtchen ‚Nein‘ nicht zu verstehen?“


    Sergio schob sich näher an sie heran und musterte erstaunt ihren rebellischen Gesichtsausdruck. Noch nie hatte er bei einer Frau so anhaltenden Widerstand erlebt.


    „Du stehst mir im Weg. Langsam werde ich wütend“, warnte Kathy ihn. Sie atmete heftig ein und sah ihn ungehalten an. Ihre Blicke trafen sich, als würden zwei Blitze aufeinanderprallen. Wie aus dem Nichts spürte sie Erregung in sich aufsteigen. Ihr Herzschlag legte einen Sprint ein, und ihr Mund wurde trocken.


    „Aber du spürst das Feuer zwischen uns genauso wie ich, bella mia“, flüsterte Sergio mit heiserer Stimme. Sanft berührte er ihre Wange und strich mit dem Daumen über die zarte Haut.


    Einen winzigen Augenblick lang fühlte Kathy sich wie gelähmt. Die Nähe zu ihm quälte sie, und die Berührung war ihr lästig. Doch zugleich spürte sie entsetzt die ungeheure Anziehungskraft, die er immer noch auf sie ausübte. Aufgebracht zwang sie sich, ihm zu widerstehen. „Ich fühle nichts.“


    Mit einer plötzlichen Bewegung wich sie ihm aus. Dann eilte sie durch das riesige hell erleuchtete Foyer auf den Ausgang zu. Sie regte sich furchtbar auf und war gleichzeitig zutiefst verstört über das, was sie zugelassen hatte.


    „Kathy“, rief Sergio ihr hinterher. Er konnte einfach nicht glauben, dass sie tatsächlich ging.


    „Verschwinde!“


    Einer der beiden Wachleute starrte scheinbar unbeteiligt in die Luft, taute dann plötzlich aus seiner Erstarrung auf und riss die Tür für sie auf. Kathy trat auf die Straße.


    Fast gleichzeitig trat Renzo Catallone aus dem Schatten einer Säule heraus und ging mit unbehaglicher Miene auf seinen Arbeitgeber zu. „Ich …“


    „Ich weiß es zu schätzen, dass Sie sich um meine Sicherheit kümmern, doch gelegentlich übertreiben Sie es mit Ihrem Eifer“, unterbrach Sergio seinen Sicherheitschef. „Kathy Galvin wird nicht weiter überprüft. Sie ist tabu.“


    „Aber … Sir …“, begann Renzo stirnrunzelnd.


    „Ich will nichts mehr über sie hören“, erklärte Sergio in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. „Mit einer einzigen Ausnahme: Suchen Sie mir ihre Adresse heraus!“


    


    

  


  
    3. KAPITEL


    Spätnachts wälzte Kathy sich schlaflos im Bett hin und her. Ihre Gefühle schwankten zwischen Ärger, Schmerz und Scham. Doch vor allem war sie von sich selbst enttäuscht. Warum hatte sie nicht auf ihre innere Stimme gehört? Gelangweilt von der Eintönigkeit ihres Lebens, benahm sie sich wie ein eigensinniger Teenager. Ihr Leben verlief ruhig, und sie passte immer gut auf. Doch Sergio Torrente war so verführerisch, dass sie einfach nicht widerstehen konnte. Dazu kam der Alkohol, der sie leichtsinnig gemacht hatte.


    Sie legte die gespreizten Finger auf den flachen Bauch. Allein die Vorstellung, sie könnte schwanger sein, machte ihr Angst. Es war schon anstrengend genug, auf sich selbst aufzupassen. Sie schalt sich für ihre Panikgefühle. Warum erwartete sie immer gleich das Schlimmste? Sicher, in den letzten Jahren wurde sie vom Unglück verfolgt, aber andererseits machte jeder auch mal schlechte Phasen im Leben durch.


    Am nächsten Morgen versuchte sie, zuversichtlich in die Zukunft zu schauen. Es war ihr freier Tag, und sie konnte es sich nicht leisten, die Zeit zu vergeuden. Seit einem Jahr studierte sie an der Fernuniversität, und sie musste dringend in der Bibliothek nach einem Essay suchen.


    Als sie wenig später auf den Bus wartete, klingelte ihr Handy. Die Reinigungsfirma, für die sie arbeitete, hatte eine Beschwerde über sie erhalten. Man teilte ihr mit, dass ihre Dienste nicht weiter benötigt wurden.


    Der Rauswurf traf Kathy aus heiterem Himmel. Sergio Torrente hatte sie feuern lassen! Aber kam dieses herzlose Verhalten wirklich so unerwartet? Ohne es zu wollen, dachte sie daran, dass sie schon einmal verlassen worden war, und ihr Magen krampfte sich zusammen. Ihr Jugendfreund Gareth hatte sie in einer Zeit verlassen, als seine Unterstützung ihre letzte Hoffnung war. Sein fehlendes Vertrauen hatte die Zeit im Gefängnis für sie noch schwerer gemacht.


    Ihre Gedanken schweiften zurück zu jenem Sommer, in dem sie die Schule beendete hatte. Ihr Vater war sterbenskrank gewesen, und um ihn pflegen zu können, hatte sie ihr geplantes Jurastudium verschoben. Nach seinem Tod hatte sie einige Monate überbrücken müssen, bis das neue Semester an der Universität anfing, und einen Job als Pflegerin bei Agnes Taplow angenommen.


    Als die alte Dame sich bei Kathy beschwerte, dass Stücke aus ihrer Sammlung antiken Silbers verschwanden, hatte Mrs. Taplows Nichte sie beruhigt, dass ihre Tante dement sei und sich das alles nur einbildete. Doch es waren weiterhin Dinge verschwunden. Als die Polizei kam, um die Sache zu untersuchen, hatte man ein wertvolles Silberkännchen in Kathys Handtasche gefunden. Noch am selben Tag war Kathy unter dem Verdacht verhaftet worden, den Diebstahl begangen zu haben.


    Anfangs war sie zuversichtlich gewesen, dass man den wahren Schuldigen, der das Kännchen in ihre Tasche geschmuggelt haben musste, bald fassen würde. Doch dann hatte sie sich in einem Netz aus Lügen und Täuschungen gefangen gesehen, und ohne eine Familie, die sich für sie einsetzte, war es ihr nicht gelungen, ihre Unschuld zu beweisen; und so hatte sie ins Gefängnis gehen müssen.


    Diese Ereignisse spielten sich zu einer Zeit ab, als sie zu unreif und machtlos war, um sich selbst zu verteidigen, aber das war lange her. Warum sollte sie Sergio Torrente so einfach davonkommen lassen, nachdem sie seinetwegen ihren Job verloren hatte? Gewiss, sie würde ihn kaum aufhalten können, denn er verfügte über Reichtum, Ansehen und Macht. Aber selbst wenn sie nichts ändern konnte, so konnte sie ihm doch zumindest sagen, was sie von ihm hielt. Sich um ihrer Selbstachtung willen zur Wehr zu setzten war die einzige Stärke, die ihr blieb.


    „Es tut mir leid, von Ihrer Uhr gibt es keine Spur, Mr. Torrente. Ich habe jeden Zentimeter Ihres Büros durchsucht“, berichtete der Wachmann.


    Sergio erhob sich aus seinem Schreibtischsessel. Vermutlich war die Uhr gestern Abend irgendwo in eine Sofaritze gerutscht. Einen Diebstahl hielte er für höchst unwahrscheinlich, auch wenn es sich um eine extrem wertvolle Platinuhr handelte.


    Anna, eine seiner Sekretärinnen, kam mit einem entschuldigenden Lächeln auf ihn zu. „Eine gewisse Kathy Galvin wartet am Empfang, Sir. Sie steht nicht auf der Besucherliste, aber sie scheint überzeugt zu sein, dass Sie Zeit für sie haben.“


    Zufrieden nahm Sergio die Nachricht auf. Kathys großartiger Abgang war also tatsächlich nicht mehr als eine leere Geste gewesen. Zum Glück hatte er ihr keine Blumen zur Versöhnung geschickt. „Da hat sie recht. Sie kann mich zum Flughafen begleiten.“


    Die Sekretärin konnte ihre Überraschung nicht verbergen, da ihr Chef gewöhnlich niemanden ohne Termin empfing.


    Sergio nickte Anna zu und ging auf den Flur in Richtung seines privaten Lifts.


    Hoch erhobenen Hauptes trat Kathy durch die Tür, die man ihr aufhielt. Ihre Wangenknochen waren leicht gerötet, die grünen Augen blitzten, und ihr Herz klopfte rasend schnell. Sie hatte erwartet, Sergio allein sprechen zu können, doch zu ihrem Schrecken stand er mit anderen Männern zusammen im Korridor.


    Sie wollte Sergio Torrente nicht in Gegenwart anderer sagen, was sie von ihm hielt, und so war sie gezwungen, ihre Wut im Zaum zu halten. Sie fühlte sich wie ein Schnellkochtopf kurz vor der Explosion. Auch die Entdeckung, dass sein Anblick ihren Körper zum Kribbeln brachte, als würde sie unter Strom stehen, besänftigte ihren Zorn nicht gerade. Ebenso wenig der gebieterische Blick, mit dem er sie anwies, mit ihm in den Fahrstuhl zu kommen. Ein Aristokrat mit den besten Manieren, dachte sie und biss die Zähne zusammen. Seine Show beeindruckte sie nicht im Geringsten.


    „Ich nehme an, du willst mich ohne großes Aufsehen hier rausbringen“, warf sie ihm im Lift hitzig vor.


    Sergio war immer noch damit beschäftigt, den Blick über ihr wunderschönes Gesicht und den gertenschlanken perfekten Körper gleiten zu lassen. „Nein, ich fahre zum Flughafen. Du kannst mir Gesellschaft leisten.“


    „Dein Charme ist bei mir verschwendet. Mir ist es schon zu viel, mit dir zusammen im Fahrstuhl zu stehen!“, gab Kathy zischend zurück. „Du hast dich über mich beschwert, und ich bin rausgeflogen. Ich bin nur hier, um dir zu sagen, dass ich so ein Verhalten absolut abscheulich …“


    Die Fahrstuhltüren glitten auf. Sie stiegen aus und gingen durch die Tiefgarage. „Ich habe mich nicht beschwert.“


    „Irgendjemand hat es getan. Aber ich habe dein Schachspiel nicht beschädigt, und ich habe immer meine Arbeit gemacht …“


    „Möglicherweise wurden die Erkundigungen, die mein Sicherheitschef eingezogen hat, als Beschwerde aufgefasst“, räumte Sergio ein.


    Kathy beeilte sich, mit ihm Schritt zu halten, und wusste nicht, ob sie ihm glauben sollte. „Wenn das der Fall ist, solltest du so fair sein und das für mich klären.“


    Doch Sergio war anderer Ansicht. Er war nicht enttäuscht, dass sie nicht mehr in seinem Büro sauber machen würde. Im Gegenteil, er begrüßte diese Entwicklung. Wenn sie in seinem Leben irgendeine Rolle spielen sollte, konnte sie unmöglich in einer solchen Position arbeiten. „Ich werde etwas Passenderes für dich arrangieren.“


    „Ich will nicht, dass du überhaupt irgendwas für mich arrangierst!“ Kathy konnte es nicht fassen, dass er so gelassen blieb. „Ich bitte dich nicht um einen Gefallen, sondern nur um eine faire Behandlung.“


    „Wir werden das im Wagen besprechen“, entgegnete Sergio ungerührt.


    Der Vorschlag brachte Kathy aus der Fassung, und erst jetzt schaute sie sich um. Ein uniformierter Chauffeur hielt die Tür einer riesigen glänzenden Limousine auf, während mehrere kräftige Männer, bei denen es sich wahrscheinlich um Bodyguards handelte, im Kreis um den Wagen herumstanden. Extremes Unbehagen befiel sie. Eine solche Situation war ihr ganz und gar fremd. Wenn sie das Gespräch fortführen wollte, musste sie wohl oder übel in die Limousine steigen. Also kletterte sie hinein und versuchte, die luxuriöse Ausstattung mit Ledersitzen und eingebautem Computer nicht zu deutlich anzustarren.


    „Natürlich bist du ungehalten. Es ist höchst bedauerlich, dass man dich ungerecht behandelt hat“, erklärte Sergio, als er neben ihr saß.


    Das dunkle Timbre seiner Stimme löste ein sinnliches Prickeln bei Kathy aus. Doch gleichzeitig fiel ihr ein, dass er klug genug war, um jederzeit genau zu wissen, wann er welche Worte benutzen musste. Misstrauisch versteifte sie sich wie eine Katze, die gegen den Strich gestreichelt wurde. „Immerhin siehst du ein, dass es unfair ist.“


    „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen“, fuhr Sergio fort. „Ich werde dafür sorgen, dass du einen anderen Job bekommst.“


    „Das ist leichter gesagt als getan. Ich habe nur ein gutes Zeugnis als Kellnerin.“ Kathy plante bereits, ein paar Extraschichten im Café zu übernehmen, aber die Arbeit war anstrengend, sodass ihr Studium darunter leiden würde.


    „Möchtest du gerne im Gastronomiebereich bleiben?“


    „Nein.“ Kathy verschränkte die Hände. Sergio hatte sie zwar in diese missliche Lage gebracht, aber sie war sehr stolz, und es fiel ihr ausgesprochen schwer, jemanden um Hilfe zu bitten. Doch vielleicht bot sich hier die Gelegenheit, dass sie einmal Glück im Unglück hatte. „Mir würde ein Bürojob gefallen“, erklärte sie rasch. „Es ist egal, wie einfach er ist. Selbst eine befristete Stelle würde mir weiterhelfen, weil ich da ein paar Erfahrungen sammeln könnte. Ich kann gut mit Computern umgehen … allerdings habe ich eine Lücke in meinem Lebenslauf.“


    „Das ist kein Problem. Ich besitze eine Reihe von privaten Arbeitsvermittlungsagenturen. Ich werde heute noch etwas für dich organisieren.“


    „Ich will keine Sonderbehandlung“, sagte sie abwehrend.


    „Die bekommst du auch nicht.“ Selbstbewusst umschloss Sergio ihre Hände mit seinen, löste die verschränkten Finger und zog eine Hand zu sich heran.


    Ihre grünen Augen wurden wachsam. „Das ist keine Masche, um dich zu verführen.“


    „Dein Puls deutet aber ganz darauf hin, bella mia“, widersprach Sergio heiser. Mit Daumen und Zeigefinger umfasste er ihr zartes Handgelenk, während er sie herausfordernd ansah.


    Dieser kurze Moment genügte, und Kathy hatte das Gefühl, innerlich zu verbrennen. Ihre Sehnsucht verdrängte alles andere, und ohne nachzudenken, beugte sie sich zu Sergio hinüber. Ganz von allein fanden ihre Lippen seinen sinnlichen Mund. Sie konnte nicht fassen, dass sie den ersten Schritt machte, doch dieses glühende Begehren raubte ihr den Atem und den Verstand.


    Ein Kuss führte zum nächsten, bis sie, erschreckt über die Heftigkeit ihres Verlangens, die Augen öffnete.


    Verwirrt stellte sie fest, dass sie am helllichten Tag in einem fahrenden Auto saß. Sie hatte alles um sich herum vergessen und die Kontrolle über sich verloren, und das machte ihr Angst. Sie riss sich von Sergio los und holte tief Luft.


    Mit einer Hand griff er ihr ins Haar und hielt sie fest, als sie zurückweichen wollte. „Du solltest nichts anfangen, wenn du nicht bereit bist, bis zum Ende zu gehen.“


    „Ich muss arbeiten.“ Kathy reckte das Kinn vor. Ihre Wangen brannten.


    Sergio war es gewohnt, dass man seine Wünsche auf der Stelle befolgte. Hochmütig musterte er sie, bis er schließlich den Kopf zurückwarf und anerkennend lachte. Ihr Mut gefiel ihm. „Was arbeitest du?“


    „Ich habe noch einen anderen Teilzeitjob. Und ich studiere.“


    „Und ich muss nach Norwegen.“


    Zärtlich strich Sergio mit dem Finger über ihre von den leidenschaftlichen Küssen leicht geschwollene Unterlippe, und Kathy brauchte ihre ganze Selbstdisziplin, um sich nicht wieder zu ihm hinüberzubeugen.


    „Wir sehen uns in zwei Wochen, wenn ich wieder in London bin, bella mia“, murmelte Sergio leise.


    „In zwei Wochen?“, wiederholte Kathy verwirrt. So lange würde er fortbleiben? Irritiert von ihrer kindlichen Reaktion, wandte sie die Augen ab. Was sollte es bringen, wenn sie ihn noch einmal sah? Für ihn war es vermutlich nur der Reiz des Neuen, und sein Interesse an ihr würde rasch wieder verfliegen. Sie brauchte keine Erfahrung mit Männern zu haben, um zu wissen, dass sie ihm nicht mehr bieten konnte als ihr Gesicht und ihren Körper.


    Sergio schaute auf die Uhr, nur um zum zehnten Mal an diesem Morgen festzustellen, dass sie nicht an seinem Handgelenk saß. Zum Glück hielt man am Flughafen eine Ersatzuhr für ihn bereit. „Ich habe gestern Abend meine Uhr verloren. Weißt du noch, wo ich sie hingelegt habe?“


    Stirnrunzelnd erwiderte Kathy: „Sie lag auf dem Teppich, ich bin fast daraufgetreten. Hör mal, ich glaube, es ist keine gute Idee, wenn wir uns wiedersehen …“


    Durchdringend blickte er ihr direkt in die Augen. „Du versuchst mich loszuwerden.“


    „Ich meine es ernst …“


    Sergio griff nach dem Telefon und drückte ein paar Tasten. Kurz darauf sagte er etwas in schnellem Italienisch.


    „Hast du Lust, als Empfangsdame zu arbeiten?“, fragte er beiläufig.


    Kathy nickte rasch.


    Sergio beendete das Gespräch, legte das Telefon zurück und nannte ihr eine Adresse, wo sie sich am nächsten Morgen melden sollte.


    „Zum Vorstellungsgespräch?“, fragte Kathy.


    „Nein, du hast den Job. Zunächst für drei Monate. Wenn du deine Sache gut machst, für länger.“


    „Danke“, murmelte sie verlegen, als die Limousine anhielt.


    „Das bin ich dir schuldig.“ Sergio stieg aus.


    Unsicher verließ Kathy ebenfalls den Wagen, doch Sergio schritt bereits auf den Eingang des Flughafens zu, zwei seiner Bodyguards dicht auf den Fersen. Während sie wieder in das Polster der Limousine sank, fragte der Chauffeur sie, wo sie hinwollte. Als der Wagen schließlich vor der Bücherei anhielt, die sie als Ziel genannt hatte, war sie ganz benommen vor Freude auf ihren neuen Job.


    Fast zwei Wochen später kehrte Sergio nach London zurück. Seine Laune war ausgezeichnet.


    Mit ernstem Gesicht empfing Renzo Catallone seinen Arbeitgeber bereits am Privatjet und reichte ihm eine dünne Akte.


    „Ich weiß, dass ich meine Grenzen überschritten habe. Aber ich bin für Ihre persönliche Sicherheit verantwortlich, und ich habe niemandem etwas davon erzählt“, erklärte der Sicherheitschef schroff. „Es ist äußerst wichtig, dass Sie sich die Unterlagen anschauen. Ich bin überzeugt, dass Ihre Uhr gestohlen wurde.“


    


    

  


  
    4. KAPITEL


    Strahlend betrachtete Kathy sich im Spiegel.


    „Setz eine Sonnenbrille auf, mach ein gelangweiltes Gesicht, und man hält dich für einen Star“, neckte Bridget sie freundlich lächelnd.


    Kathy trug ein zitronengelbes Kleid im Stil der sechziger Jahre, das ihre schlanke Gestalt umspielte, als sei es maßgeschneidert. Sie fand, dass sie darin ziemlich nobel aussah, und das war nicht unwichtig bei einem Treffen mit einem Mann, dessen Stammbaum mehrere Jahrhunderte zurückreichte. Sergio Torrentes Herkunft schüchterte sie zwar nicht ein, aber wie sähe es denn aus, wenn sie wieder nur in Jeans und T-Shirt auftauchte? Das beste Stück in ihrem Kleiderschrank war eine schwarze Hose, und an einen Einkaufsbummel war nicht zu denken, bis sie ihren ersten Lohn als Empfangsdame erhielt. Und so war sie glücklich, als Bridget ihr den rettenden Vorschlag machte, sich aus ihrer umfangreichen Garderobe zu bedienen.


    „Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll.“ Einem spontanen Impuls folgend, umarmte Kathy ihre Freundin. „Ich verspreche dir, dass ich gut darauf aufpassen werde.“


    Bridget freute sich, dass Kathy so lebendig und gesprächig war, und erwiderte die Umarmung. „Ich freue mich, dass du endlich einmal jemanden kennengelernt hast!“


    „Aber mit Sergio wird es keine lange Geschichte werden.“ Kathy hob die schmalen Schultern, um deutlich zu machen, wie wenig sie erwartete. „Ich glaube, er ist einfach nur neugierig darauf, wie ich lebe.“


    „Wirst du es ihm sagen?“


    Kathy wurde blass und verspannte sich. Sie wusste sofort, dass Bridget auf die Gefängnisstrafe anspielte. „Ich glaube nicht, dass ich lange genug mit Sergio zusammen sein werde, dass solche Geständnisse nötig werden. Aber wenn er zu viele unangenehme Fragen stellt, werde ich nicht lügen.“


    „Gib den Dingen eine Chance, sich zu entwickeln“, riet Bridget ihr.


    „Er ist viel zu erfahren und in der ganzen Welt herumgekommen, als dass ich ihn täuschen könnte. Wenn ich erzähle, ich sei die Zeit über im Ausland gewesen, wird er mich schnell aufs Glatteis führen“, erwiderte Kathy ruhig.


    „Warum sollte er deine Geografiekenntnisse überprüfen?“, gab Bridget zurück. „Platz nicht damit heraus, solange es nicht nötig ist. Du darfst ruhig ein paar Geheimnisse haben, bis du ihn besser kennst.“


    Bridget war sehr romantisch, und Kathy mochte sie so, wie sie war. Aber sie hatte es noch nicht übers Herz gebracht, ihrer Freundin zu gestehen, dass sie bereits mit Sergio geschlafen hatte. Denn je länger sie darüber nachdachte, desto mehr schämte sie sich für ihr Verhalten und ärgerte sich über ihre Unvernunft. Die Angst, ihr heißes Liebesspiel könnte Folgen haben, hatte sie bislang erfolgreich verdrängt, doch in ein paar Tagen wollte sie einen Test machen.


    Überraschenderweise hatte Sergio sie in der Zeit, in der er nicht in London war, ein paarmal angerufen. Egal, ob er ihr von den Naturschönheiten der Wildnis Norwegens berichtete oder ob er ihr von seiner Leidenschaft für den teuersten Kaffee der Welt erzählte: Sergio konnte sehr unterhaltsam sein.


    Ihre Neugier über ihn stillte Kathy im Internet. Was sie herausfand, faszinierte und beunruhigte sie zugleich. Sergio war unter fürstlichen Bedingungen in einem riesigen Palazzo in Italien aufgewachsen. Er führte ein behütetes Leben, bis er sich aus unbekannten Gründen mit seinem Vater überwarf. Damals studierte er noch, und obwohl er offensichtlich zugunsten seines jüngeren Halbbruders enterbt wurde, verdiente er seine erste Million noch vor dem vierundzwanzigsten Geburtstag. Seitdem war es auf der Überholspur immer weiter bergauf gegangen. Er war unglaublich reich, und das Tempo, in dem er seine beruflichen Erfolge einheimste, behielt er auch im Privatleben bei. Wenn er nicht gerade bei einer gefährlichen Sportart sein Leben riskierte, vertrieb er sich die Langeweile mit einer endlosen Parade schöner prominenter Frauen.


    Als Kathy am nächsten Abend mit dem Bus nach Hause fuhr, bemühte sie sich, nicht allzu sehr über diese unangenehme Wahrheit nachzugrübeln. Immerhin hatte es Sergio mit einem Fingerschnippen geschafft, ihr Leben zu verändern, indem er ihr diesen Job in einer Werbeagentur verschaffte. Sie liebte die Arbeit am Empfang, lernte schnell und war bereits gelobt worden. Es war die Gelegenheit, die sie so dringend gebraucht hatte, um ihre Fähigkeiten unter Beweis zu stellen und Erfahrungen zu sammeln. Ohne Sergio hätte sie diese Chance nicht bekommen. Das bedeutete jedoch nicht, dass sie heute Abend mit ihm schlafen würde. Falls sie Schach spielten, wollte sie sich wieder zurückhalten und ihn gewinnen lassen.


    Die Vorstellung amüsierte sie noch, als sie das zitronengelbe Kleid anzog.


    Ein Wagen holte sie um Punkt acht Uhr ab und brachte sie quer durch die Stadt zu einem exklusiven Apartmenthaus. Kathy war angespannt und fühlte sich unbehaglich.


    Ob Sergio sie wohl ausführen würde? Oder wollte er nirgendwo mit ihr hingehen, weil er fürchtete, dass ihre Tischmanieren oder ihre Erscheinung ein schlechtes Licht auf ihn werfen könnten?


    Selbstbewusst trat Kathy aus dem Lift in eine riesige Eingangshalle mit Marmorfußboden. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, und ihre Wangen wurden heiß.


    „Kathy …“ Sergio kam gemächlich auf sie zu, um sie zu begrüßen.


    Es gibt nur ein Wort, das ihn beschreibt, dachte sie, während sich in ihrem Kopf alles zu drehen schien: großartig. Sein Anzug hatte die Farbe von Zartbitterschokolade, dazu trug er ein hellbraunes T-Shirt. Alles in allem wirkte er klassisch und lässig zugleich. Ein kurzer Blick in sein schmales, attraktives Gesicht ließ die Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzen. Es kostete sie all ihre Selbstbeherrschung, um nicht laut zu sagen, was sie dachte.


    „Ist das dein Apartment?“, fragte sie stattdessen steif, als er sie in ein riesiges Wohnzimmer führte.


    Sergio musterte sie mit einem eiskalten Blick. Obwohl es ihn anwiderte, was er inzwischen über ihren Charakter erfahren hatte, konnte er nicht verhehlen, dass er sich körperlich zu ihr hingezogen fühlte. Das helle Gelb des Kleides brachte ihre roten Haare gut zur Geltung. Die grünen Augen schimmerten wie polierte Jade. Nach einem Blick auf ihr Kleid erkannte er, dass es sich um ein Designerstück handelte, und er zweifelte nicht daran, dass sie seine Uhr verkauft hatte, um es sich leisten zu können.


    „Ja. Warum fragst du?“


    „Gehen wir aus?“, fragte sie nervös.


    Sergio erwiderte ihren Blick. „Ich denke, hier haben wir es bequemer.“


    „Entweder wir verlassen dieses Apartment zusammen, oder ich gehe.“ Kathy legte den Kopf schräg und sah ihn spöttisch an. Verletzter Stolz und wütender Schmerz stärkten ihr den Rücken. „Falls du meinst, du brauchst mich nur anzurufen, wenn dir der Sinn nach Sex steht, dann verschwinde ich gleich wieder. Ich habe keine Lust, mich beleidigen zu lassen.“


    Seine dunklen Augen blitzten auf. „Du wirst nicht gehen, ehe du ein paar Fragen zufriedenstellend beantwortet hast.“


    Kathy erstarrte. „Wovon sprichst du?“


    „Um es kurz zu machen: Du hast meine Uhr gestohlen.


    Ich möchte wissen, was du damit gemacht hast.“


    „Ich soll deine Uhr gestohlen haben? Bist du verrückt?“, rief Kathy. Die Anschuldigung traf sie völlig unvorbereitet. „Ich erinnere mich, dass du mich danach fragtest, bevor du London verlassen hast, aber …“


    „Du hast sie zuletzt in meinem Büro gesehen. Und dass du wegen Diebstahls vorbestraft bist, ist wohl auch nur ein dummer Zufall.“


    Alle Farbe wich aus Kathys Gesicht. Ohne Vorwarnung hatte er sie wieder in den Albtraum gestürzt, von dem sie glaubte, er sei vorüber. Wieso wusste er über ihre Vergangenheit Bescheid? Jetzt hielt er sie für eine Diebin und machte sie für das Verschwinden seiner Uhr verantwortlich. Ein paar Sekunden lang konnte sie keinen klaren Gedanken fassen, und ihre Kehle fühlte sich so eng an, dass sie zu ersticken glaubte.


    Einen Augenblick dachte Sergio, sie würde ohnmächtig werden. Sie war weiß wie eine Wand, und ihre Blässe stand im harten Gegensatz zu dem feuerroten Haar und dem leuchtend gelben Kleid. Sie war entsetzt, natürlich war sie das. Er bedauerte nicht, das Thema auf diese Weise angesprochen zu haben. Er wollte Ergebnisse, und er wollte sie rasch.


    „Ich habe deine Uhr nicht gestohlen“, stieß Kathy zitternd hervor.


    „Meinst du, Lügen bringen dich weiter?“, fragte Sergio vollkommen unbeeindruckt. „Ich kann die Polizei rufen und ihnen die Sache überlassen. Aber mir wäre es lieber, wenn wir es unter uns ausmachen könnten. Merk dir zwei Dinge: Ich habe kein Mitleid mit Leuten, die versuchen mich auszunutzen, und ich habe Frauen niemals als das schwächere Geschlecht angesehen.“


    „Ich habe deine Uhr nicht angerührt!“, protestierte sie heftig. Ihr Puls raste, und sie konnte immer noch kaum richtig atmen. Der Hinweis auf die Polizei erschreckte sie und brachte jene Erinnerungen zurück, die sie nur noch vergessen und auf gar keinen Fall wiederbeleben wollte. Welche Hoffnung hatte sie als Vorbestrafte, sich gegen die Anschuldigung eines so reichen und mächtigen Mannes zur Wehr zu setzen?


    Kalt und entschlossen beobachtete Sergio sie. „Du wirst dieses Apartment nicht verlassen, bis du mir die Wahrheit gesagt hast.“


    „Das kannst du nicht machen!“, antwortete Kathy ungläubig. „Dazu hast du kein Recht.“


    „Oh, ich glaube, du wirst mich tun lassen, was immer ich will, cara mia“, entgegnete Sergio sanft. „Ich glaube, dass du tatsächlich alles tun wirst, um die Polizei aus der Sache herauszuhalten. Habe ich recht?“


    Bei dieser Unterstellung biss Kathy die Zähnen fest zusammen. Doch während ihre Haut vor Angst schweißnass war, wärmte die Wut in ihrem Inneren sie wie glutrote Kohle. „Wie hast du herausgefunden, dass ich im Gefängnis war?“


    „Mein Sicherheitschef hat dich überprüft, nachdem er auf der Überwachungskamera gesehen hat, dass du die Schachspielerin bist. Er ist sehr gründlich!“


    „Ist er das?“ Kathy hob eine Augenbraue. „Ich würde meinen, dass ich einen sehr bequemen Sündenbock abgebe …“


    „Das ist nicht Renzo Catallones Art“, unterbrach Sergio sie. „Er war früher bei der Polizei.“


    „Noch besser!“ Kathy konnte sich ein bitteres Lachen nicht verkneifen. „Er hat gesehen, dass ich vorbestraft bin, und das war’s. Ermittlungen eingestellt.“


    „Willst du bestreiten, dass du die Uhr gestohlen hast?“


    „Ja! Aber natürlich glaubst du mir nicht, und ich habe keine Möglichkeit zu beweisen, dass ich sie nicht genommen habe. Offensichtlich hast du einen Dieb in deinem Büro. Vielleicht ist es jemand im schicken Anzug, jemand, für den die Versuchung zu groß war, jemand, der den Kick brauchte. Diebe gibt es in allen Gesellschaftsschichten.“


    Sergios spöttischer Blick ruhte auf ihr. Das Verbrechen, für das sie damals verurteilt worden war, erfüllte ihn mit Abscheu. Sie war ganz und gar nicht das erfrischend natürliche und unverdorbene Mädchen, das er in ihr gesehen hatte. Hinter der schönen Oberfläche verbarg sich eine niederträchtige und gierige Person. In ihrer Position als Pflegerin und Gesellschafterin hatte sie das Vertrauen einer alten gebrechlichen Dame systematisch ausgenutzt und ihren Schützling bestohlen.


    „Du brauchst mir nicht zu sagen, was offensichtlich ist“, erwiderte Sergio trocken. „In diesem Fall bin ich überzeugt, dass die Schuldige vor mir steht.“


    „Du irrst dich.“ Langsam schüttelte Kathy den Kopf. Benommen stellte sie fest, dass sie unter Schock stand. Innerhalb weniger Minuten hatte Sergio ihren mühsam wiedererlangten Glauben an sich selbst zerschmettert und drohte jetzt damit, ihr Leben zu zerstören. Dafür hasste sie ihn und ebenso für seine arrogante Selbstsicherheit. Und sie hasste sich selbst, weil sie gedacht hatte, mit einem Kerl wie ihm etwas anfangen zu können. Wie konnte sie nur so dumm sein? Glaubte sie etwa noch an Märchen? Neben der Wut und der Angst empfand sie auch ein starkes Gefühl der Demütigung.


    „Lass es uns kurz machen. Ich will wissen, was du mit der Uhr gemacht hast“, wiederholte Sergio grimmig. „Und verschwende meine Zeit nicht mit Tränen und Wutausbrüchen. Das funktioniert bei mir nicht.“


    Kathy schauderte, als sie feststellte, dass sein schönes Gesicht keine Gefühle zeigte. Niemals würde er ihr zuhören, wenn sie ihre Unschuld beteuerte. Er war nicht bereit, Zeit für sie und ihre Erklärungen zu opfern, denn als überführte Diebin hatte sie ihre Strafe schließlich verdient. Zweifel daran würde er niemals zulassen.


    „Ich habe sie nicht genommen, also weiß ich auch nicht, wo sie ist“, erklärte sie fest.


    Unversöhnlich ruhte sein Blick auf ihr. „Dann werde ich dich der Polizei übergeben.“


    Für den Bruchteil einer Sekunde meinte Kathy, erneut in der Zelle zu sitzen, mit den endlosen leeren Stunden vor sich, ohne jede Beschäftigung und ohne jede Privatsphäre. Sie fühlte sich wieder so machtlos, spürte die Angst und die Verzweiflung. Die Narbe auf ihrem Rücken brannte schmerzhaft bei der Erinnerung. Sie brach in Schweiß aus und bekam eine Gänsehaut. Die Aussicht, ein zweites Mal gegen den Verlust ihrer Freiheit und ihrer Würde kämpfen zu müssen, war mehr, als sie ertragen konnte.


    „Das möchte ich nicht“, gab sie leise flüsternd zu.


    „Ich auch nicht“, räumte Sergio gelangweilt ein. „Wie geschmacklos, zugeben zu müssen, dass ich es mit einer Putzfrau getrieben habe.“


    Kathy zuckte zusammen bei dieser Beleidigung, während ihr Verstand die abwertenden Worte als unwichtig abtat. Fieberhaft suchte sie nach einer Lösung, die Sergio davon abhalten würde, die Polizei einzuschalten. Das konnte nur etwas Ungewöhnliches sein. Er liebte die Gefahr und das Risiko, und er liebte Herausforderungen.


    „Wenn ich dich heute Abend beim Schach schlage, lässt du mich gehen.“ Kathy platzte mit dem Vorschlag heraus, ehe sie die Nerven verlor.


    Der plötzliche Wandel in ihrer Haltung überraschte Sergio. Mit diesem unbekümmert klingenden Satz gestand sie ihre Schuld ein und verhandelte mit ihm über ihre Freiheit. Doch sie lieferte weder eine Erklärung, noch bat sie um Verzeihung. Diese Unverfrorenheit gefiel ihm. „Du forderst mich heraus?“


    Trotzig blitzte sie ihn an, doch tief in ihrem Inneren spürte Kathy nur Panik und Unsicherheit. Sie kämpfte buchstäblich mit allen Mitteln darum, dass ihr Leben nicht noch einmal auseinanderbrach. „Warum nicht?“


    „Und was springt für mich dabei heraus? Ein gutes Spiel?“, spottete Sergio. „Die Uhr war mindestens vierzig Riesen wert. Du schätzt deinen Unterhaltungswert ziemlich hoch ein.“


    Fassungslos hörte Kathy ihm zu. Vierzigtausend Pfund? Es war ihr gar nicht in den Sinn gekommen, dass das Stück so wertvoll sein könnte. Ihre Besorgnis wuchs, doch scheinbar gleichmütig sagte sie: „Das liegt ganz an dir.“


    „Wenn du verlierst, will ich meine Uhr zurückhaben“, erklärte Sergio boshaft. „Oder zumindest Auskunft darüber, wo du sie verkauft hast.“


    Da er etwas Unmögliches von ihr verlangte, achtete Kathy sorgsam darauf, seinem scharfen Blick auszuweichen. Doch seine Zustimmung setzte weiteres Adrenalin in ihr frei, und langsam löste sich ihre innere Anspannung. Sie musste um jeden Preis gewinnen! Wenn sie verlor, wären sie wieder am Ausgangspunkt, aber Sergio wäre außer sich vor Wut, wenn sie ihm weder die Uhr noch die entsprechenden Informationen, wo sie sich befand, liefern konnte.


    „Okay“, stimmte Kathy zu. Sie musste sich auf diesen Handel einlassen, schließlich hatte sie keine andere Wahl.


    „Und ich denke, dass mir – unabhängig vom Ausgang der Partie – die beste Unterhaltung zusteht, die du zu bieten hast, bella mia“, fügte Sergio hinzu. Dann griff er zum Telefon und wies an, dass man ein Schachspiel hereinbringen sollte.


    Kathy hob die Augenbrauen. „Wie bitte?“


    Sergio schenkte ihr einen anerkennenden Blick. In ihrer Aufmachung wirkte sie feminin und zart wie eine Teerose, aber ihr Vorschlag, dass sie um seine Uhr spielen sollten, war ebenso raffiniert wie unverschämt. „Wir werden den Wettkampf im Bett beenden.“


    Kathy erstarrte, ihre Wangen röteten sich, und Ärger stieg in ihr hoch. Die ungerechte Forderung erboste sie. „Egal, wer gewinnt?“


    „Als kleines Extra für mich.“


    Kathy konzentrierte sich auf den fantastischen Ausblick, den die breite Fensterfront bot, und dachte daran, dass sie in einer Gefängniszelle überhaupt nicht hinausschauen konnte. Ihr wurde kalt, als sie sich klarmachte, wer hier die Macht hatte. Sergio saß am längeren Hebel, während sie sich allein auf ihren Verstand verlassen musste. „In Ordnung.“


    Ein Diener erschien mit einem antiken Kästchen aus poliertem Holz und baute ein Schachspiel mit kunstvoll geschnitzten Figuren auf. Ein Hausmädchen brachte Erfrischungen. Kathy nahm Platz. Obwohl sie seit dem Mittag nichts gegessen hatte, verzichtete sie auf den angebotenen Drink und die kleinen verlockenden Häppchen. Hier ging es so zivilisiert zu, dass sie fast laut lachen musste. Alle benahmen sich, als sei sie ein Ehrengast, dabei spielte sie um ihr Leben.


    Sergio nahm einen weißen und einen schwarzen Bauern und versteckte die Figuren in den Händen. Kathy deutete auf eine Faust. Weiß! Sie sagte sich, dass das ein gutes Omen sei, und spürte, wie ihre Konzentration stieg.


    Sergio war ein aggressiver Spieler, der Zug um Zug an Boden gewann. Kathys Strategie war verwickelter und nicht so leicht zu durchschauen. Sie opferte ihren Läufer und setzte dann ihren Springer.


    „Schach“, sagte sie leise, und einen kurzen Augenblick später saß sein König in der Falle.


    „Schachmatt“, gab Sergio zu, verblüfft über ihr brillantes Spiel und erbost, weil sie ihr Können nicht schon bei ihren letzten beiden Spielen gezeigt hatte.


    Zitternd holte Kathy tief Luft. Es war vorbei, und sie war außer Gefahr. Sie war in Schweiß gebadet, und noch immer wurde ihr Körper vom Adrenalin überschwemmt. Sie schob den Stuhl zurück und stand auf.


    Mit blitzenden Augen folgte Sergio ihrem Beispiel. „Letztes Mal hast du auf einem Unentschieden bestanden“, warf er ihr vor.


    „Vielleicht war das meine Art, mit dir zu flirten?“ Kathy warf den Kopf zurück. Knisternde Spannung lag in der Luft. „Männer verlieren nicht gerne, oder?“


    „Manchen sind echte Herausforderungen lieber“, gab Sergio zurück.


    „Aber du gehörst nicht dazu“, spottete Kathy kühn. „Deine letzten Züge waren ziemlich plump.“


    „Jedem das Seine“, erwiderte Sergio unbeeindruckt. „Ist das die echte Kathy Galvin? Du bist voller erstaunlicher Widersprüche.“


    Kathy ärgerte sich, weil er nicht auf ihre Beleidigung reagierte, denn sie wollte ihn auf Abstand halten. Unverbindlich sagte sie: „Ach ja?“


    „Eine Putzfrau, die als Model arbeiten könnte. Eine Jungfrau. Eine hervorragende Schachspielerin und eine Diebin.“


    Sergio hob die Hand und strich über das üppige kupferrote Haar. „Mir gefällt nicht, was du bist, aber du faszinierst mich, cara mia.“


    Mit dem Daumen strich er über die empfindliche Haut unter ihrem Ohr, und Kathy erbebte. Sie roch sein Rasierwasser und konnte diesen schlanken kräftigen Körper unmöglich ignorieren. Mit jeder Faser erinnerte sie sich an ihn und sehnte sich danach, die Erfahrung zu wiederholen. Ihr Atem flatterte, als sie versuchte, ihr verräterisches Verlangen zum Schweigen zu bringen.


    Sergio drehte ihren Kopf und zwang sie, seinem Blick standzuhalten. „Du bekommst die Uhr – doch heute Nacht bekomme ich dich“, erinnerte er sie unbarmherzig. „Aber ich will keine Märtyrerin in meinem Bett.“


    Kathy hatte nicht vor, das Opfer zu spielen, dazu war sie zu stolz. Sie würde nicht darüber nachdenken oder sich von ihren Gefühlen leiten lassen. Ihr Leben war wieder einmal aus dem Ruder gelaufen, aber sie würde damit klarkommen, genau wie immer.


    Sergio nahm sie bei der Hand und führte sie ins Schlafzimmer.


    Von hier aus sah man auf einen riesigen Dachgarten. Kathy hätte nie gedacht, dass es so hoch über der Erde so etwas Schönes geben konnte. Sie konzentrierte sich auf den Anblick, während Sergio den Reißverschluss ihres Kleides öffnete und es über ihre Schultern streifte. Ihr Herz klopfte wie rasend, als sie sein Spiegelbild im Glas beobachtete. Er beugte den stolzen Kopf und presste die Lippen auf ihre Schultern. Rasch fand er eine höchst empfindliche Stelle, von deren Existenz sie selbst bisher nichts gewusst hatte. Die Berührung jagte ihr einen heißen Schauer der Erregung über den Rücken.


    Sergio lachte leise. „Ich will keine Frau, die sich wie eine Marionette benimmt. Ich will dich hellwach, bella mia. Seit ich London verließ, hielten wilde Träume mich vom Schlafen ab.“


    „Es ist also kein großer Unterschied für dich, dass ich eine Diebin bin?“


    Sie spürte, wie er hinter ihr verspannte. Dann drehte er sie herum, damit sie ihn ansah. Die dunklen Augen funkelten sie gefährlich an.


    Doch dieser stumme Tadel beeindruckte Kathy nicht. Stattdessen reizte sie der Ärger, den sie bei Sergio spürte und der nur durch seine strenge Selbstbeherrschung in Schach gehalten wurde. „Du bist empfindlicher, als du tust.“


    „Hast du denn gar kein Schamgefühl?“, wollte er wissen.


    „Schämst du dich dafür, dass du deine Macht ausnutzt, um mich wieder ins Bett zu bekommen?“


    Sergio betrachtete sie prüfend und überraschte sie dann, als er in lautes Lachen ausbrach. „Nein“, gab er zu. Sein hartes Gesicht wurde aufsehenerregend schön, als die düsteren Züge von einem amüsierten Lächeln verdrängt wurden. „Aber warum sollte ich? Du willst mich doch genauso sehr.“


    „Männer halten sich immer für die tollsten Ker…“ Ihre Stimme erstarb in einem leisen nervösen Aufschrei, als Sergio das Kleid über ihre Handgelenke schob und die schimmernde Seide von ihrem Körper streifte.


    Er neigte sich vor und küsste sie. Die Berührung seiner warmen Lippen ließ sie erzittern. Unterdrückte Gefühle brachen mit aller Macht hervor. Sie wollte ihn, und sie hasste es, dass sie ihn wollte, und weigerte sich, dem Verlangen nachzugeben. Obwohl sie sich versteifte, zog Sergio sie an sich und liebkoste sie mit betörender Zärtlichkeit; er führte diesen quälenden Angriff mit aller Leidenschaft fort, bis sie glaubte zu verbrennen. Die Knie wurden ihr weich, und ihr ganzer Körper schien zu vibrieren.


    „Du willst mich auch“, flüsterte Sergio heiser. „Gib es zu.“


    „Nein!“ Wütend funkelte sie ihn an und machte sich von ihm los. Sie hob das Kleid auf, schüttelte es aus und legte es sorgfältig über einen Stuhl.


    „Nicht einmal, um mir einen Gefallen zu tun?“, drängte Sergio mit seidenweicher Stimme.


    „Du bekommst eine Nacht, und das war’s. Danach wirst du mich nie wieder anrühren!“, fauchte Kathy. „Ist das klar?“


    „Aber sicher, tesoro mio“, erklärte Sergio, hob sie auf die Arme und trug sie hinüber zum Bett. „Ob ich es akzeptiere, ist eine andere Frage. Ich kann es nicht leiden, wenn andere Leute mir sagen, was ich tun soll.“


    „Ach nein, wirklich?“ Als Kathy sich, nur mit einem Slip bekleidet, auf dem Bett wiederfand, wurde sie plötzlich kleinlaut. Sie fühlte sich unbehaglich, als Sergio sie mit dem zielbewussten Blick eines Jägers betrachtete, während er das Jackett und die Krawatte ablegte. Er entdeckte den Ausdruck von Wachsamkeit in ihren schönen grünen Augen, und das zerzauste Haar schien wie eine Flamme zu lodern. Eine Frau wie sie war in seinem Bett ebenso ungewöhnlich und exotisch wie ein Tiger in einem Salon.


    Um seiner prüfenden Musterung zu entgehen, drehte Kathy sich auf den Bauch. Ihre Schüchternheit machte sie wütend, denn sie sah darin eine Schwäche. Zudem meldete sich ihr Gewissen zu Wort, denn sie hatte seinen Kuss nicht nur toleriert, sondern ihn auch erwidert. Wie konnte sie so bereitwillig auf einen Mann reagieren, den sie zutiefst verabscheute? Warum hatte er immer noch diese Wirkung auf sie?


    „Madonna mia!“ Schockiert starrte Sergio auf die Narbe, die die sonst makellose Haut ihres Rückens verunzierte. „Was ist denn da mit dir passiert?“


    Als Kathy begriff, was seine Aufmerksamkeit fesselte, drehte sie sich erneut um. „Nichts.“


    „Das war nicht ‚nichts‘ …“


    Der Blick aus den lebhaften grünen Augen wurde dunkel, der schlanke geschmeidige Körper erstarrte.


    „Ich will nicht darüber reden.“


    Nur mit einer Boxershorts bekleidet, kam Sergio ins Bett.


    Bronzefarbene Haut und kräftige Muskeln verliehen ihm das Aussehen eines Athleten. „Bist du immer so kratzbürstig?“


    „Wenn es dir nicht gefällt, kannst du mich ja nach Hause schicken.“


    Sergio ließ sie nicht aus den Augen. Sanft streichelte er ihren Nacken. „Vielleicht finde ich ja Gefallen daran, bella mia“, sagte er heiser. Dann berührte er ihren Mund mit den Lippen.


    Alles in ihr sehnte sich nach ihm, aber sie lag wie erstarrt da. Der Kuss war ein provozierendes und verlockendes Versprechen. Dennoch war sie fest entschlossen, Sergios Berührungen zu ertragen, ohne darauf zu reagieren.


    Er nahm sie in die Arme, um ihren Widerstand zu brechen. Ungeduldig streichelte er ihren schlanken Körper. Auch die Bewegungen seiner Zunge wurden drängender. Sie wand sich angesichts seines wachsenden Begehrens, doch er riss sie mit sich in einem Sturm der Leidenschaft, in dem Stolz keinen Platz hatte und nur noch brennendes Verlangen zählte.


    „Du willst mich auch“, erklärte er leise. „Ich habe es sofort gesehen, als du mich zum ersten Mal anschautest.“


    Kathy senkte die Lider, um seinem Blick auszuweichen. Sie gab keine Antwort, aber sie konnte die Sehnsucht, die er in ihr geweckt hatte, nicht länger beherrschen.


    „Du bist so dickköpfig“, sagte er in die Stille hinein.


    „Ich bin nicht hier, um dein Ego zu hätscheln.“


    Gierig küsste er sie erneut, verlor sich in der Erkundung ihrer zarten Lippen.


    Die Empfindungen überwältigten Kathy, und seine Liebkosungen trieben sie bis an den Rand dessen, was sie ertragen konnte.


    „Sergio …“


    „Sag bitte“, stieß er atemlos hervor.


    Sie biss die Zähne zusammen. „Nein!“


    „Eines Tages werde ich dich dazu bringen, bitte zu sagen“, schwor er.


    Aber Kathy hörte nicht zu. Sie bebte vor Lust und zog Sergio enger an sich heran. Ungeduldig, wie er war, reichte ihm diese Ermutigung. Als er in sie eindrang, entfachte er ein Feuer in ihr, das sich nicht mehr kontrollieren ließ, und ihre Lust kannte keine Grenzen mehr. Seine ungebremste Leidenschaft rief wilde, süße Empfindungen in ihr hervor. Scheinbar endlos spielte er mit ihr, bis sie schließlich in einem stürmischen Höhepunkt zu explodieren schien.


    In diesem Zustand süßer Ekstase fühlte sie sich Sergio wunderbar nahe. Sie war wie verwandelt und vollkommen im Frieden. Doch dann meldete sich ihr Verstand und wischte all diese schönen Gefühle beiseite. Kathy erinnerte sich, wie die Dinge zwischen ihnen wirklich standen, und empfand Wut, Scham und Bitterkeit. Als ein tiefer Schmerz sie zu überwältigen drohte, drängte sie das Gefühl zurück und befreite sich energisch aus Sergios Umarmung.


    „Kann ich jetzt gehen?“ Sie rutschte zur Bettkante und schwang die Beine über den Rand. „Oder bestehst du allen Ernstes darauf, dass ich die ganze Nacht bleibe?“


    Sergio war an Frauen gewöhnt, die ihm nach dem Liebesspiel Komplimente machten und geistreiche Bemerkungen von sich gaben. Kathys Verhalten empfand er als Beleidigung.


    Sie wartete nicht einmal seine Antwort ab, sondern stand hastig auf. Doch plötzlich schien sich der Raum um sie zu drehen. Vor ihren Augen verschwamm alles, und der Boden drohte immer näher zu kommen. Aschfahl im Gesicht ließ sie sich taumelnd wieder auf das Bett sinken.


    „Was ist los?“


    Kathy kämpfte gegen einen Brechreiz an, indem sie ein paar lange tiefe Atemzüge tat. „Ich bin wohl zu schnell aufgestanden.“


    „Leg dich hin.“ Sergio drückte sie wieder auf das Kissen. „Ich dachte, du würdest ohnmächtig werden.“


    „Ich habe seit Stunden nichts gegessen. Das ist alles“, murmelte sie. Sie kam sich vor wie eine Närrin, weil ihr großartiger Abgang mit einem Schwächeanfall endete. „Gleich geht es mir wieder besser.“


    „Ich werde etwas zu essen bringen lassen.“ Sergio telefonierte kurz und begann sich dann anzuziehen.


    Kathy sah ihn nicht an. „Ich will nur noch nach Hause.“


    „Sobald du etwas gegessen hast und du dich besser fühlst.“ Er klang höflich und besorgt.


    Kathy wurde von einer überwältigenden Müdigkeit gepackt, die ebenso ungewöhnlich für sie war wie plötzliche Schwindelanfälle. Sie wusste, dass sie sich nicht so schnell wieder besser fühlen würde. Er hatte ihren Frieden gestört und ihren Stolz mit Füßen getreten. Und was, wenn ihre größte Angst wahr wurde? Wenn sie ein Kind von einem Mann bekam, den sie bis aufs Blut hasste?


    


    

  


  
    5. KAPITEL


    Als Kathy am nächsten Morgen erwachte, war ihr schon wieder schlecht.


    Obwohl es noch ziemlich früh war, hielt sie es nicht länger aus und machte den Schwangerschaftstest, den sie zuvor besorgt hatte. Ein paar Minuten später hatte sie das Ergebnis, vor dem sie sich so fürchtete: Sie erwartete ein Kind. Ihr Magen rebellierte und trieb sie erneut ins Badezimmer. Anschließend brachte sie noch nicht einmal ein paar Happen Toast herunter.


    Auch Sergio hatte keinen sonderlich erfreulichen Start in den Tag. Er war gerade im Büro angekommen, da baten Renzo Catallone und seine Chefsekretärin Paola, ihn in einer dringenden Angelegenheit sprechen zu können.


    Paola legte die vermisste Uhr vor ihm auf den Tisch. „Es tut mir wirklich leid, Sir. Ich bin an jenem Morgen sehr früh ins Büro gekommen, weil ich vor meinem Urlaub noch überprüfen wollte, ob alles in Ordnung ist. Ich sah Ihre Uhr auf dem Fußboden liegen und schloss sie zur Sicherheit in meiner Schreibtischschublade ein …“


    „Sie haben meine Uhr gefunden?“, unterbrach Sergio sie ungläubig. „Und haben nichts gesagt?“


    „Ich musste los, und es war noch kein Kollege da. Meine E-Mail ist offensichtlich übersehen worden“, erklärte Paola Brünette unglücklich. „Erst als ich heute Morgen wieder zur Arbeit kam und von dem Diebstahl erfuhr, begriff ich, dass niemand wusste, was ich getan hatte.“


    An diesem Morgen fiel Kathy auf ihrem Weg zur Arbeit jede schwangere Frau auf, und sie war erstaunt, wie viele es waren. Obwohl die Lage, in der sie sich befand, noch nicht ganz in ihr Bewusstsein gedrungen war, spürte sie bereits eine leichte Panik in sich aufsteigen. Andere Frauen werden auch mit ungeplanten Schwangerschaften fertig, ermahnte sie sich streng. Dann würde sie es auch schaffen. Sie musste ruhig bleiben und sich genau überlegen, was jetzt zu tun war. Als alleinerziehende Mutter würde sie finanzielle Hilfe brauchen – seine Hilfe. Bei dieser Aussicht schüttelte es Kathy vor Abscheu. Sie hatte Sergio Torrentes Stimme noch im Ohr: „Leichter lässt sich Geld kaum verdienen.“


    Als sie die Agentur betrat, hielt ihr die Kollegin an der Rezeption gleich das Telefon entgegen. „Ein Anruf für dich.“ Kathy nahm es und meldete sich.


    „Warum gehst du nicht an dein Handy?“, wollte Sergio wissen. Seine tiefe Stimme hallte in ihren Ohren und ließ sie vor Schreck erstarren.


    „Ich darf hier keine Privatgespräche führen. Es tut mir leid, ich kann nicht mit dir sprechen“, teilte Kathy ihm kurz angebunden mit und legte auf. Sie nahm es ihm übel, dass er es überhaupt wagte, sie anzurufen. Kannte seine Arroganz denn gar keine Grenzen? Konnte er nicht akzeptieren, dass sie nichts mit ihm zu tun haben wollte? Widerwillig gestand sie sich ein, dass sie früher oder später mit ihm reden musste, aber wenn es nach ihr ginge, konnte das noch gern eine Weile warten.


    Kurz nach dem Anruf wurde ein spektakulärer Blumenstrauß für sie abgegeben. Kathy öffnete die Karte, die nur mit Sergios Initialen unterschrieben war. Warum rief er sie an und schickte ihr Blumen? Unbehaglich stellte sie fest, dass die exotischen Tigerlilien jede Menge Aufmerksamkeit auf sie lenkten. Sie versuchte, dem Boten das Bouquet zurückzugeben. „Es tut mir leid, aber ich will das nicht haben …“


    „Das ist nicht mein Problem“, antwortete er und verschwand.


    Eine Stunde später bekam sie einen weiteren Anruf von Sergio, aber sie weigerte sich, ihn anzunehmen. Zur Mittagszeit kam ihre Vorgesetzte auf sie zu, nahm sie zur Seite und sagte mit leiser Stimme zu ihr: „Du kannst heute etwas länger zum Lunch bleiben. Um genau zu sein, soll ich dir ausrichten, dass du dir ruhig den Nachmittag freinehmen kannst.“


    Kathy sah sie verwirrt an. „Aber warum?“


    „Der Geschäftsführer hat eine Anweisung vom obersten Boss bekommen. Ich glaube, Mr. Torrentes Fahrer wartet draußen auf dich.“


    Kathy wurde puterrot. Am liebsten wäre sie im Boden versunken. Doch als sie den Mund aufmachte, um zu protestieren, dass sie Sergio nicht sehen wollte und keine Extrabehandlung wünschte, zog ihre Vorgesetzte sich zurück. Das Unbehagen war ihr deutlich anzusehen. Sergio ist so feinfühlig wie ein Bulldozer, dachte Kathy empört. Wenn er etwas haben wollte, musste er es auf der Stelle bekommen. Verlegen nahm sie die versteckten Blicke und die leise geflüsterten Kommentare wahr, als sie die Agentur verließ.


    Kathy kochte beinahe vor Wut, als sie in den wartenden Mercedes stieg. Sollte sie ihm erzählen, dass sie schwanger war? Oder musste sie sich erst über ihre eigenen Gefühle klar werden, bevor sie ihn einweihte?


    Fünfzehn Minuten später hielt der Wagen vor Sergios Apartmenthaus. Mit weichen Knien stieg Kathy aus. Ein Wachmann riss die Tür für sie auf und führte sie zum Lift.


    Sergio kam von der Terrasse herein, als sie kurz darauf die Eingangshalle betrat, und blieb vor ihr stehen. Er sah einfach fantastisch aus. Kathys Herz machte einen Satz, und ihr stockte der Atem. Egal, was sie von Sergio hielt oder wie oft sie ihn sah: Die Wirkung, die er auf sie hatte, wurde nicht schwächer. Unwillkürlich reagierte sie auf ihn. Sie sah ihn an und wusste, dass sie ihn immer wieder anschauen würde. Es war, als bestünde bereits eine unlösbare Verbindung zwischen ihnen.


    „Was soll ich sagen?“ Sergios tiefe Stimme war so samtig wie dunkler Wein. Er breitete die Arme aus. „Ich bin selten in Verlegenheit, aber jetzt ich weiß nicht, wie ich anfangen soll …“


    „Ich weiß sehr wohl, was ich sagen will“, unterbrach Kathy ihn rundheraus. „Wie kannst du es wagen, mich in eine Lage zu bringen, in der ich keine andere Wahl habe, als herzukommen und dich zu treffen? Ich mag meinen Job. Aber was du heute getan hast – meinen Chef anzurufen und zu verlangen, dass ich freibekomme! Das kann gut das Ende meiner Karriere bedeuten.“


    „Ich musste dich sehen, und ich habe nur höflich angefragt. Jetzt übertreib mal nicht.“


    „Tue ich auch nicht.“ Ihre grünen Augen blitzten vor Empörung. „Ich wusste nicht, dass dir die Werbeagentur genauso gehört wie die Arbeitsvermittlung. Eine Bitte vom Generaldirektor ist so viel wie ein Befehl. Jetzt wissen es alle, dass wir uns privat kennen. Nach diesem Vorfall wird mich niemand mehr ernst nehmen, und meine Kollegen werden die Tage zählen, bis mein befristeter Vertrag endet.“


    Sergio atmete sehr beherrscht aus. „Wenn das ein Problem für dich ist, kann ich dir einen anderen Job besorgen.“


    Frustriert ballte sie ihre schlanken Hände zu Fäusten. „So einfach ist das nicht. Ist das alles, was du zu sagen hast?“


    „Nein. Ich wollte dich heute sehen, um mich bei dir zu entschuldigen.“ Ruhig und unerschrocken sah er sie aus seinen klugen Augen an. „Meine Uhr wurde nicht gestohlen, sondern nur verlegt. Bitte nimm mein aufrichtiges Bedauern dafür an, dass ich dich beschuldigt habe, obwohl du nichts getan hast.“


    Der Themenwechsel und die Nachricht, dass seine Uhr wieder aufgetaucht war, lenkten Kathy einen Augenblick ab. Sie hob die Augenbrauen.


    „Aber eine Sache verstehe ich nicht“, fuhr Sergio langsam fort. „Warum, um Himmels willen, hast du angeboten, um die Uhr zu spielen?“


    „Was hätte ich sonst tun sollen? Du hast mir nicht geglaubt, dass ich es nicht getan habe!“


    „Du hast deine Unschuld nicht sehr lange beteuert. Als du mir anbotest, um die Uhr zu spielen, habe ich es natürlich als Schuldeingeständnis gewertet und mich dementsprechend verhalten.“


    „Du hast dich entsetzlich verhalten.“ Seine Worte trieben ihr die Zornesröte ins Gesicht.


    „Ich bin kein Feigling. Wenn du mich herausforderst, kämpfe ich. Die Umstände sprachen gegen dich. Du bist eine verurteilte Diebin, und das hat mein Urteil beeinflusst“, verteidigte Sergio sein Verhalten. „Gestern habe ich nur mit dir geschlafen, weil du mich zu der Partie Schach aufgefordert hast.“


    Kathy bebte vor Entrüstung. „Du entschuldigst dich und behauptest trotzdem, alles sei nur meine Schuld?“


    „Das habe ich nicht gesagt. Wegen dieser Angelegenheit habe ich meinen Sicherheitschef heute gefeuert …“


    „Du hast ihn rausgeworfen, weil er zu dem gleichen Ergebnis kam wie du selbst?“, stieß Kathy empört hervor. „Wie kannst du nur so ungerecht sein!“


    Ihre Reaktion brachte Sergio aus der Fassung, und er holte tief Luft. „Ungerecht? Warum?“


    „Im Gegensatz zu dir hat dieser Mann mich nie getroffen und kannte mich nicht persönlich. Er hat nur seine Arbeit getan. Du solltest dir die Schuld dafür geben, mich zu Unrecht verdächtigt zu haben, nicht ihm.“


    „Dein Mitleid mit Renzo überrascht mich. Warum reden wir nicht beim Lunch weiter darüber?“


    „Eher verhungere ich, als mit dir zusammen essen zu gehen!“


    „Ich liebe deine Leidenschaft, aber bitte verschone mich mit dieser Dramatik, cara mia.“


    Der Mann war wie ein Granitblock, der sich kein Stückchen von der Stelle rührte. Ihre Vorwürfe perlten von Sergio ab, und ihr Ärger wuchs, je länger es ihr misslang, seine kühle Fassade zu durchbrechen. „Letzte Nacht hatte ich Angst, du würdest die Polizei rufen. Ich wollte auf gar keinen Fall zurück ins Gefängnis. Nur aus diesem Grund habe ich mit dir geschlafen, und dafür hasse ich dich …“


    „Du bist wütend auf mich. Das akzeptiere ich, und ich bin bereit, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um Abhilfe zu schaffen. Aber ich glaube dir nicht, dass du nur aus Angst mit mir ins Bett gegangen bist. Wir wissen schließlich beide, dass das nicht stimmt.“


    Kathy war so angespannt, dass ihre Muskeln schmerzten. Ihr Herz pochte, und die Kehle war wie eingeschnürt. Stockend holte sie Luft. „Erzähl mir nicht, was ich weiß.“


    „Dann gib es doch zu, es ist doch offensichtlich. Die Anziehungskraft zwischen uns ist außergewöhnlich stark. Weißt du nicht, wie selten es ist, so erregt zu sein, nur weil sich der andere im selben Raum aufhält?“ Sergios Stimme war nur noch ein heiseres Flüstern.


    Die Knie wurden ihr weich, die Schmetterlinge kehrten in ihren Bauch zurück, und ihr Mund wurde trocken. „Das ist egal …“


    „Es ist nicht egal.“


    Sein brennender Blick entfachte ihre Lust wie eine Flamme. Kathy erinnerte sich daran, wie er schmeckte und wie sich seine Lippen auf ihrem Mund anfühlten. Schützend ballte sie die Hände zu Fäusten. Erregung war wie eine gefährliche Droge. Sie zitterte und bekämpfte diese Schwäche mit aller Macht. Schließlich gewann ihr Ärger erneut die Oberhand. „Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben …“


    „Aber wenn ich dich jetzt anfasse, verglühst du in meinen Armen, bella mia“, erklärte Sergio ungerührt.


    „Wage es nur nicht, mir näher zu kommen!“, drohte sie. „Ich bin nicht dumm und weiß, was du von mir denkst. Du hast mich gerade eben erst daran erinnert, dass ich eine verurteilte Diebin bin.“


    Ohne Reue sah Sergio sie an. „Ich lüge nicht, und ich mache auch keine Ausflüchte. Was erwartest du, was ich von dir denke? Immerhin bist du vorbestraft. Das ist schließlich nicht angenehm.“


    Bestürzt stellte Kathy fest, dass sich Tränen in ihren Augen sammelten. Sie weinte nicht so leicht, aber in Sergios Gegenwart war sie nicht ganz sie selbst, und ihre Gefühle waren nur noch ein chaotisches Wirrwarr. Wie würde er darauf reagieren, dass sie ein Kind von ihm erwartete? Angestrengt schaute sie auf die Dachterrasse hinaus. Auf einem kleinen Tisch stand ein Glas Wein. „Ich hoffe, ich komme rechtzeitig zurück zur Arbeit“, erklärte sie mit fester Stimme. „Meine Mittagspause dauert nur eine Stunde, und ich bin bereits spät dran.“


    „Ich möchte, dass du bleibst.“


    „Du kannst nicht immer bekommen, was du willst.“ Kathy bemühte sich, ihre Gefühle und Gedanken unter Kontrolle zu halten. „Die Dinge sind komplizierter geworden, als dir lieb sein wird.“


    „Was soll das heißen?“, fragte er ungeduldig.


    Das Einzige, was ihn an mir interessiert, ist Sex, dachte Kathy verletzt und bitter. Aber sie hatte es ihm sehr leicht gemacht, indem sie sich widerstandslos erobern ließ. Sie konnte ihm nicht allein die Schuld dafür geben. Doch er war und blieb ein arroganter, reicher und privilegierter Aristokrat, und ihre Vorstrafe machte sie in seinen Augen zu einem niederen Geschöpf. Das würde sich niemals ändern. Sie fragte sich, warum sie zögerte, ihm von der Schwangerschaft zu erzählen, denn an der Tatsache änderte sich nichts, wenn sie diesen Moment hinauszögerte.


    „Ich bin schwanger“, erklärte sie mit ausdrucksloser Stimme. „Ich habe heute Morgen einen Test gemacht.“


    Die Stille, die auf ihre Worte folgte, war absolut und endlos und zerrte an ihren strapazierten Nerven. Sergios scharfer Blick schien sich zu verschleiern. Sein dunkler Teint nahm eine aschfahle Färbung an, was Kathy auf den Schock zurückführte. Aber das war die einzige sichtbare Reaktion, und schließlich siegten seine Zurückhaltung und Selbstbeherrschung.


    „Ein Arzt sollte das Ergebnis überprüfen“, erklärte er ohne jede Gefühlsregung. „Ich werde es gleich veranlassen.“


    Verwirrt über seine Kaltblütigkeit, nickte Kathy benommen. Sergio hatte bereits nach dem Telefon gegriffen, und ein paar Minuten später teilte er ihr mit, dass er einen Privattermin für sie vereinbart hatte.


    „Wenn sich das Ergebnis bestätigt, weißt du dann schon, was du machen willst?“, fragte Sergio.


    Typisch Sergio, dachte sie. Er löste jedes Problem am liebsten mit Hochgeschwindigkeit.


    „Ich will keine Abtreibung“, erklärte sie und wandte sich zum Gehen. Es war nur fair, das von Anfang an klarzustellen.


    „Das hätte ich auch niemals vorgeschlagen.“ Sergio begleitete sie zum Lift.


    Im Aufzug sagte sie verlegen: „Du musst nicht mit zum Arzt kommen.“


    „Diese Sache geht uns beide an.“


    „Der Arzt soll das Ergebnis nur bestätigen. Das ist alles, was du in diesem Stadium wissen musst.“


    „Ich versuche lediglich, dich zu unterstützen.“


    Kathy zuckte mit den Schultern. Sie vertraute ihm nicht und wollte sich nicht unter Druck setzen lassen. Da er stets so sorgfältig darauf achtete, seine wahren Gefühle vor ihr zu verbergen, war sie auf der Hut.


    „Dann sehe ich dich aber heute Abend“, gab Sergio schließlich nach.


    „Ich brauche ein paar Tage Zeit, um über alles nachzudenken.“


    „Wie viele Tage?“ Als die unbehagliche Stille andauerte, ergriff Sergio ihre Hand. „Kathy …“, begann er.


    „Ich rufe dich an.“ Sie zog die Finger weg und setzte eine Grenze, mehr für sich selbst als für ihn. Auch wenn er seine Unzufriedenheit nicht aussprach, war die Atmosphäre merklich kühler geworden.


    Es dauerte keine Stunde, und der Gynäkologe bestätigte Kathy mit ruhiger Stimme, dass sie schwanger war. Eine Sprechstundenhilfe drückte ihr einen Stapel Informationsblätter in die Hand. Langsam wurde der Gedanke an das neue Leben, das sie in sich trug, immer mehr zur Gewissheit.


    Zurück in der Werbeagentur, versuchte sie so zu tun, als würde sie die neugierigen Blicke nicht bemerken. Sie blieb absichtlich länger, um die Zeit nachzuarbeiten, die sie durch die lange Mittagspause verloren hatte.


    Am nächsten Abend erzählte Kathy ihrer Freundin die ganze Geschichte.


    Bridget gab einige barsche Kommentare über Sergio ab und umarmte sie aufmunternd. „Ein Kind zu bekommen bedeutet nicht das Ende der Welt, also hör auf, so darüber zu denken …“ Kathy schluckte ein paar Tränen herunter. „Ich habe Angst.“


    „Das ist der Schock. Ganz zu schweigen von dem Schrecken, den Sergio Torrente dir eingejagt hat, als er annahm, du hättest seine Uhr gestohlen.“ Bridget schüttelte den Kopf. „Wenn ich daran denke, was du seinetwegen durchgemacht hast, werde ich fuchsteufelswild.“


    „Immerhin war er ehrlich“, murmelte Kathy bedrückt. „Aber genau dafür hasse ich ihn auch. Ist das nicht seltsam?“


    „Vergiss ihn. Ich mach mir mehr Sorgen um dich.“


    „Warum muss ich bloß die ganze Zeit weinen?“, beklagte Kathy sich und nahm sich noch ein Taschentuch, um die Tränen wegzuwischen.


    „Das sind die Hormone“, antwortete Bridget trocken.


    In den nächsten vierzehn Tagen versuchte Sergio zweimal sie anzurufen, aber Kathy hatte ihr Handy ausgeschaltet, weil sie nicht mit ihm sprechen wollte. Eines Abends bekam sie unerwarteten Besuch: Renzo Catallone.


    „Ich würde gerne mit Ihnen sprechen. Haben Sie fünf Minuten für mich Zeit?“, fragte der frühere Polizist freiheraus.


    Kathy wurde blass, doch sie nickte widerwillig und ließ ihn eintreten.


    „Mr. Torrente hat mir meinen Job als Sicherheitschef zurückgegeben“, erklärte Renzo unaufgefordert. „Ich weiß, dass ich es Ihnen zu verdanken habe, dass er seine Meinung geändert hat.“


    Erstaunt erwiderte Kathy: „Aber ich habe ihn doch nur darauf hingewiesen, dass es nicht fair von ihm war, Ihnen die Schuld zu geben. Sie kannten mich ja nicht einmal.“


    „Es war sehr großzügig von Ihnen, sich für mich einzusetzen“, beharrte Renzo herzlich. „Ich möchte Ihnen dafür danken.“ Er verabschiedete sich mit den Worten: „Wenn es irgendetwas gibt, das ich für Sie tun kann, zögern Sie bitte nicht, mich um Hilfe zu bitten.“


    Als Kathy an diesem Abend zu Bett ging, fühlte sie sich ein bisschen fröhlicher und weniger beschämt über eine Vergangenheit, die sie nicht ändern konnte.


    Der nächste Tag war ein Sonntag. Sie half immer noch ab und zu im Café aus, und als sie gerade ein paar Gästen das Frühstück servierte, kam Sergio herein. Sie sah, wie er sich mit strengem Blick umschaute, bis er sie entdeckte und sie beinahe strafend musterte. Für den Bruchteil einer Sekunde starrte sie ihn an, und schon spürte sie die Erregung in sich aufsteigen. Sie zitterte, als stünde sie unter Strom. Sie wurde rot und flüchtete in die Küche.


    Bridget steckte den Kopf durch die Tür. „Kathy? Wir kommen heute schon ohne dich zurecht. Lass dich von Sergio nach Hause bringen.“


    „Bridget, ich …“


    „Irgendwann musst du mit ihm reden.“


    Vermutlich hatte Bridget recht. Ihre Schwangerschaft war eine unvorhergesehene Entwicklung, doch jetzt, wo ihre Affäre vorüber war, sollte sie wirklich langsam eine vernünftige Beziehung zu dem Vater ihres Kindes aufbauen. Während ihr diese Gedanken in Sekundenschnelle durch den Kopf gingen, nahm sie ihre Tasche und die Jacke und ging nach vorn ins Café.


    In dem schwarzen Anzug und mit der goldfarbenen Seidenkrawatte zum schneeweißen Hemd stellte Sergio den Inbegriff kühler Eleganz dar. Er wartete am Tresen. In dieser alltäglichen Umgebung wirkte er vollkommen fehl am Platz. Ein Bodyguard stand an der Tür, zwei weitere warteten auf dem Gehweg.


    Kathy ist blass und viel zu dünn, stellte Sergio fest. Das kupferrote Haar war zu einem lockeren Pferdeschwanz zusammengebunden, und die grünen Augen blitzten feindselig. Sie sah aus, als wäre sie noch keine zwanzig. Doch das alles beeinträchtigte ihre betörende Schönheit nicht im Geringsten.


    „Ich hatte gesagt, ich würde dich anrufen“, beschwerte Kathy sich, als sie in die Limousine stieg.


    „Das ist nicht mein Stil“, erwiderte Sergio gedehnt. Das rauchige Timbre seiner Stimme verstärkte seine sinnliche Ausstrahlung. „Wir müssen noch deinen Reisepass holen – wir fliegen nach Paris.“


    Kathy war bereits aufgewühlt, doch bei dieser Erklärung löste sich ihr vorgetäuschtes Desinteresse vollkommen in Luft auf. „Paris? Soll das ein Witz sein?“


    „Nein.“


    „Aber das ist ziemlich weit für einen Tag, und ich muss doch arbeiten …“ Ihre Stimme erstarb, denn je länger sie darüber nachdachte, desto größer wurde ihre Lust auf einen Ausflug.


    Sergio hob eine Augenbraue. „Was spricht dagegen? Wir müssen reden, und du bist gestresst. Ich möchte, dass du dich heute entspannst.“


    


    

  


  
    6. KAPITEL


    Die luxuriöse Ausstattung von Sergios riesigem Privatjet verschlug Kathy den Atem.


    In der Hauptkabine luden bequeme Sitze zum Entspannen ein, es gab ein Büro, ein kleines Kino und mehrere Schlafzimmer mit separaten Bädern.


    In meiner bequemen Cordjacke und der Jeans passe ich überhaupt nicht in diese exklusive Umgebung, dachte Kathy.


    Der Flug dauerte nicht lange, und nachdem sie gelandet waren und eine Limousine sie vom hektischen Flughafen fortbrachte, fragte sie: „Warum Paris?“


    „Frankreich hat sehr gute Gesetze zum Schutz der Privatsphäre. Viele Prominente leben hier, weil sie hier nicht so von der Presse verfolgt werden und sie ein fast normales Privatleben führen können“, sagte Sergio ruhig.


    „Und wo bringst du mich hin?“


    „Es ist eine Überraschung – eine angenehme, wie ich hoffe, cara mia.“


    Ihr Ziel war die Insel Ile St. Louis, eine der exklusivsten Wohngegenden in Paris. An einem malerischen, von Bäumen gesäumten Kai hielt der Wagen vor einem eleganten Gebäude aus dem siebzehnten Jahrhundert. Mit wachsender Neugier folgte Kathy Sergio in das Innere des Hauses. Sonnenlicht fiel durch die hohen Fenster und tauchte die großzügige, modern eingerichtete Eingangshalle in goldenes Licht.


    „Schau dir ruhig alles an“, sagte Sergio leise, als er sie ins Wohnzimmer führte.


    Kathy versuchte nicht, ihre Verwirrung zu verbergen. „Was geht hier vor? Warum hast du mich hierhergebracht?“


    „Ich habe dieses Haus für dich gekauft. Ich möchte, dass du mein Kind hier aufziehst.“


    Kathy war wie gelähmt. Mein Kind, nicht unser Kind, hatte er gesagt. Sie versuchte darin ein ermutigendes Zeichen zu sehen, dass das Kind ihm nicht gleichgültig war. Langsam schüttelte sie den Kopf. In dem intensiven Licht glänzten ihre Haare wie poliertes Metall. „Du willst, dass ich in ein fremdes Land ziehe und mich vollkommen von dir abhängig mache? Erwartest du etwa, dass ich dir jetzt vor Begeisterung um den Hals falle?“


    „Lass mich erklären, wie ich die Sache sehe“, drängte Sergio sie.


    Kathy unterdrückte einen erneuten Wutanfall über so viel Arroganz und Unverfrorenheit. Offensichtlich erwartete er von ihr, beeindruckt von der ganzen Pracht in Ohnmacht zu fallen. Diese Überraschung musste ihn Millionen gekostet haben. Vielleicht hielt er diese Lösung für clever, großzügig und fantasievoll. Womöglich glaubte er, sie sei ein Problem, das man am besten mit einem Geldregen aus der Welt schaffte. Doch sie fühlte sich nur gedemütigt und verletzt.


    „Etwas Wein?“, schlug Sergio vor und deutete auf die Flasche mit dem eleganten Etikett auf dem Tisch. „Es ist ein klassischer Brunello aus den Weinbergen Azzarinis.“


    Kathy schüttelte den Kopf. „Ich bin schwanger … Ich sollte besser keinen Alkohol trinken“, erklärte sie, als er sie verständnislos anstarrte. „Weißt du denn gar nichts über schwangere Frauen?“


    Sergio runzelte die Stirn. „Warum sollte ich?“


    Kathy verschränkte die Arme. „Sag mir, warum du meinst, ich sollte nach Frankreich ziehen.“


    „Wenn du in London bleibst, wird deine Vergangenheit dich immer wieder einholen.“


    „Die Tatsache, dass ich im Gefängnis war, meinst du.“


    Sergio betrachtete sie ungehalten. „Mit meiner Hilfe könntest du noch einmal ganz von vorn anfangen. Du kannst deinen Namen ändern und hier ein neues Leben beginnen. Es ist eine zweite Chance für dich, und es wäre auch eine angemessenere Umgebung für mein Kind.“


    Seine Freimütigkeit verletzte sie zutiefst. Kathy holte tief Luft, um sich zu beruhigen, und ging zum Fenster hinüber. Während sie versuchte, die Fassung zurückzugewinnen, bohrte sie die Fingernägel in ihre Handflächen.


    „Wenn du in London bleibst, wird die Presse zwangsläufig Wind davon bekommen, dass es eine Verbindung zwischen uns gibt. Und sobald die Katze aus dem Sack ist, wird niemand sie wieder hineinbringen.“


    Mit einer heftigen Bewegung wirbelte Kathy herum. „Ich habe dir zugehört, und jetzt wirst du mich anhören. Ich war im Gefängnis für ein Verbrechen, das ich nicht begangen habe. Ich habe dieses Sahnekännchen nicht gestohlen, genauso wenig wie irgendetwas anderes aus Mrs. Taplows Sammlung.“


    Sergios Augen waren dunkel wie die Nacht, blickten kalt und unnachgiebig. Langsam stieß er den Atem aus. „Du hast einen Fehler gemacht. Du warst jung, und du hattest keine Familie, die dich unterstützte. Lass die Vergangenheit ruhen, und stell dich der heutigen Herausforderung.“


    Kathy wurde bleich und starrte ihn an. Seine entschlossene Weigerung, auch nur in Erwägung zu ziehen, dass sie unschuldig war, brach ihr das Herz. „Kannst du mir nicht einmal zuhören, ohne mich gleich zu verurteilen?“


    „Vor vier Jahren hörte dir ein Gericht zu, und ein Richter sprach das Urteil.“


    Leichenblass wandte Kathy den Blick von ihm ab, als hätte er sie ins Gesicht geschlagen. Flucht, war ihr einziger Gedanke. Sie lief zur Tür, öffnete sie, doch er warf sie wieder zu und schloss sie obendrein noch ab.


    Er interessiert sich nicht für meine Geschichte, weil er von meiner Schuld überzeugt ist, dachte sie todunglücklich.


    „Meine Sorgen gelten der Zukunft“, fuhr Sergio fort und zog sie von der Tür weg. „Lass uns nicht das Thema wechseln.“


    Ihre Blicke trafen sich, und Kathy verbarg ihre Wut nicht. „Du machst dir keine Sorgen um mich. Du willst nur jede meiner Bewegungen kontrollieren, ohne irgendwelche Verpflichtungen einzugehen.“


    „Dieses Haus ist durchaus eine Verpflichtung für mich. Aber denk doch nur an das Leben, das du hier führen kannst.“ Sergio kam näher, griff nach ihren verschränkten Fingern und löste sie. „Ein neuer Start, keine finanziellen Sorgen, von allem nur das Beste für dich und das Kind. Warum fängst du deswegen Streit an? Wir müssen diese praktischen Dinge regeln, bevor wir über unsere weitere persönliche Beziehung nachdenken können.“


    „Ich habe kein Interesse daran, aus meiner Schwangerschaft Gewinn zu schlagen! Wie oft muss ich das noch sagen?“ Sie stieß die Worte hervor, während sie vergeblich versuchte, die Willenskraft aufzubringen und vor ihm zurückzuweichen. Mit allen Sinnen sehnte sie sich nach dem körperlichen Kontakt, selbst wenn es nur das Gefühl seiner warmen Hände auf ihren war. Sie war vollkommen in Aufruhr, wollte das Richtige tun, während sie Angst hatte, sich falsch zu entscheiden.


    „Ich hätte diese Bemerkung nie machen dürfen, tesoro mio. An jenem Abend war ich grundlos genervt und aggressiv. Aber jetzt wirst du die Mutter meines Kindes. Wer sonst sollte sich um dich kümmern?“


    Sergio stand so dicht vor ihr, dass sie den bronzefarbenen Ring um seine dunkle Iris erkennen konnte sowie die ebenholzfarbenen Wimpern, die seinem Blick diese unglaubliche Tiefe und Eindringlichkeit verliehen. Kathy spürte, wie ihr Verstand in seiner Nähe auszusetzen drohte. Warum nur verleugnete sie sich selbst und trieb immer wieder einen Keil zwischen sie? Doch jetzt war ein denkbar ungünstiger Augenblick, um zu erkennen, dass ihre Gefühle für Sergio Torrente tiefer gingen, als sie zugeben mochte.


    „Kathy …“ Seine Stimme klang heiser und verführerisch.


    „Nein, hör mir zu!“, erklärte Kathy in einer plötzlichen Gefühlsaufwallung. „Es geht nicht um Häuser und Äußerlichkeiten und Geld! Und es geht auch nicht darum, was du willst. Ich werde mein Baby lieben und ihm eine gute Mutter sein, egal, wie deine Pläne aussehen!“


    Sergios Miene wurde hart. „Aber du wirst bei dieser Aufgabe nicht allein sein. Ich werde dich dabei unterstützen.“


    „Von den Alltagsproblemen würdest du doch gar nichts mitbekommen. Du wirst dich im Hintergrund halten und uns nur besuchen, wenn es dir passt. Kannst du nicht verstehen, dass ich nicht nur dein Anhängsel sein will? Ich will nicht, dass du meine Rechnungen bezahlst und mir dafür erzählst, was ich zu tun und zu lassen habe …“


    „So würde es auch nicht sein.“


    Herausfordernd erwiderte Kathy: „Nein? Ich könnte also jederzeit einen anderen Mann hier mit einziehen lassen, wenn ich jemanden kennenlerne?“


    Überraschung blitzte in seinen dunklen Augen auf. Sein empörter Gesichtsausdruck sagte alles.


    „Offensichtlich nicht. Du würdest von mir erwarten, wie eine Nonne zu leben …“


    „Oder dich mit mir zufriedenzugeben.“


    „Oh …“ Kathy zitterte, als ihre Erbitterung wuchs. „Du willst nicht nur ein Gelegenheitsvater sein, sondern erwartest auch sexuelles Entgegenkommen von meiner Seite.“


    „Das ist eine ziemliche Unverschämtheit. Ich kann nicht in die Zukunft sehen und weiß nicht, wie es mit uns weitergehen wird.“ Mit einer eleganten Bewegung hob Sergio die Schultern.


    „Du weißt genau, wohin es zwischen uns führen wird, nämlich nirgendwohin“, widersprach Kathy bebend. „Soweit ich weiß, hattest du seit Menschengedenken keine feste Beziehung. Ich glaube nicht, dass du daran wegen einer verurteilten Diebin etwas ändern wirst!“


    Sergio drängte sie an die Wand und musterte sie mit sinnlichen Blicken. „Selbst wenn ich die Hände nicht von dir lassen kann, obwohl du mich regelmäßig zur Weißglut bringst?“


    Doch Kathy hatte zu große Angst vor seiner Anziehungskraft, um in ihrer Wachsamkeit auch nur einen Moment nachzulassen. „Erzählst du das allen Frauen? Oder lassen andere dich leichter an sich heran?“


    Seine klassisch schönen Gesichtszüge zeigten keine Regung. „Versuch es gar nicht erst“, riet er ihr. „Ich werde mit dir nicht über andere Frauen sprechen.“


    „Und woher nimmst du die Nerven, irgendetwas von mir zu fordern?“ Kathy war so erbost, dass ihre Stimme sich fast überschlug. „Ich weigere mich, irgendein schmutziges Geheimnis in deinem Leben zu sein!“


    Verblüfft starrte er sie an. „Darum habe ich dich auch nicht gebeten.“


    „Oh doch, das hast du. Du schämst dich für mich, aber du willst immer noch mit mir schlafen. Das werde ich niemals akzeptieren. Du hast meine und deine Zeit verschwendet, indem du mich hierhergebracht hast.“ Aufgebracht schleuderte sie ihm die Worte entgegen, schob ihn von sich und ging zur Tür. „Ich will zurück nach London.“


    „Das ist kindisch, bella mia.“


    Kathy funkelte ihn wütend an. Sie wollte nicht von ihrem Ärger ablassen, weil sie fürchtete, schwach zu werden. „Nein, ich bin nur vernünftig.“


    „Wir müssen uns irgendwie einigen.“


    Sie musterte ihn böse. „Ich kann so nicht weiterreden. Vielleicht können wir in ein paar Monaten oder am Telefon höflicher miteinander umgehen.“


    „In ein paar Monaten?“ Sergio konnte es nicht fassen. „Du brauchst mich jetzt!“


    „Nein, tue ich nicht.“


    „Madonna mia… Du kannst ja nicht einmal richtig auf dich selbst aufpassen!“, fuhr Sergio sie an. „Wie viele Stunden am Tag arbeitest du? Du kannst nicht zwei Jobs gleichzeitig haben, wenn du schwanger bist und auf deine Gesundheit achten musst.“


    Kathy musterte ihn kühl. „Damit komme ich schon zurecht. Ich habe bereits vor langer Zeit gelernt, mich nicht auf einen Mann zu verlassen.“


    „Wer hat dir das beigebracht?“


    „Die Liebe meines Lebens – Gareth.“ Abfällig verzog sie die Lippen, als sie absichtlich ihre Verbitterung schürte, um eine weitere Barriere zwischen sich und Sergio zu errichten. „Wir waren Nachbarskinder und sind zusammen aufgewachsen. Ich hätte alles für ihn getan. Aber er hat mich überhaupt nicht unterstützt, und du bist wahrscheinlich genauso …“


    Zorn spiegelte sich auf Sergios Gesicht. „Ich tue alles Erdenkliche, um dich zu unterstützen.“


    „Nein. Du willst mich mit Geld überschütten und versuchst, mich in ein anderes Land zu verfrachten, damit ich dir möglichst keine Schande bereite. Wenn du das Unterstützung nennst, dann kannst du sie behalten!“ Kathy hatte die Tür aufgeschlossen und hastete durch die elegante Halle zu dem imposanten Eingangsportal.


    „Madonna mia! Was soll das? Kommst du auch ohne das hier zurecht?“ Sergio war ihr gefolgt, riss sie in die Arme und presste seinen Mund auf ihre Lippen, bis seine Leidenschaft ihren Widerstand besiegte. Eine Hand vergrub er in ihrem Haar, um sie festzuhalten, mit der anderen zog er sie an sich, als wollte er sie zu einem Teil von sich machen. Sein Herz pochte direkt an ihrem. Kathy erbebte in dieser heftigen Umarmung und tauschte heiße Küsse mit ihm. Als er sie losließ, taumelte sie zurück und musste sich an der Wand festhalten.


    „Du hast erwartet, dass ich mit dir Wein trinke und dann mit nach oben gehe, nicht wahr?“ Kathy kämpfte immer noch, obwohl sie sich kaum auf den Beinen halten konnte. „Aber ich bin nicht so verzweifelt, dass ich einen Mann mit anderen Frauen teilen muss, und ich werde es auch nie sein!“


    Sie erhielt keine Antwort. Seine Gleichgültigkeit erschütterte sie. Das Schweigen war erdrückend. Kathy fühlte sich beiseitegeschoben, und sie konnte es kaum ertragen. Obwohl er sie so verrückt machte, dass sie hätte schreien können, wünschte sie, er nähme sie wieder in den Arm. Sie gab ihm noch ein paar Sekunden Zeit, um etwas zu sagen. Er schwieg. Und tat nichts, um sie am Gehen zu hindern.


    „Ich hasse dich – und wie ich dich hasse!“, flüsterte sie zornig, als sie hinausstürmte, und in diesem Moment war es ihr bitterernst damit.


    Hinter ihr fiel die Tür ins Schloss.


    Kathy war sich bewusst, dass Sergios Wachpersonal sie beobachtete und sich vermutlich fragte, warum sie bereits zehn Minuten nach ihrer Ankunft allein das Haus verließ.


    Also bemühte sie sich, gelassen zu wirken. Durch ein geöffnetes Fenster drang das Klirren von zersplitterndem Glas. War die Weinflasche am offenen Kamin zerschellt? Kathy hob die schmalen Schultern und reckte das Kinn vor. Ihre Schritte bekamen neuen Schwung, als sie auf die Limousine zuging, die immer noch vor dem Haus stand.


    In den folgenden zwei Wochen wuchs ihre Erschöpfung stetig. Während sie sich wegen der Zukunft sorgte, dehnte sich ihre morgendliche Übelkeit auch auf andere Tageszeiten aus. Nachts fand Kathy kaum noch Schlaf. Schwanger und krank zu sein war anstrengender, als sie erwartet hätte, und sie konnte nicht mehr so oft im Café arbeiten, wie sie es gern getan hätte.


    Sie wies den Gedanken weit von sich, dass sie auf eine Nachricht von Sergio wartete. Doch als sie entdeckte, dass er mit anderen Dingen beschäftigt war und sich nicht im Geringsten um sie zu kümmern schien, musste sie der bitteren Wahrheit ins Auge sehen. Als sie eines Morgens mit dem Bus zur Arbeit fuhr, erhaschte sie in einer Zeitung einen Blick auf Sergios Gesicht, doch sie konnte nicht erkennen, worum es in dem Artikel ging. Sie konnte der Neugier nicht widerstehen und kaufte sich die Zeitung.


    Sergio, erfuhr sie, war der Besitzer einer gigantischen Jacht mit dem Namen „Diva Queen“. Für seinen Freund, den Millionär Leonidas Pallis, hatte er vor dessen Hochzeit an Bord eine riesige Junggesellenabschiedsparty gegeben. Eine exotische Tänzerin sprach von einer „Non-Stop-Orgie auf hoher See“. Kathy betrachtete ein Foto von Sergio, wie er mit offenem Hemd neben einer vollbusigen Blondine tanzte. Wie immer sah er großartig aus, und sie musste schlucken. Er schien sich prächtig zu amüsieren. Was war dagegen schon eine Partie Schach?


    Und von diesem Mann bekam sie ein Kind! Doch was warf sie ihm eigentlich vor? Schließlich hatte er sich zu seiner Verantwortung bekannt und war bereit, sie finanziell zu unterstützen. Aber kein einziges Mal hatte er mit ihr darüber gesprochen, was er bei dem Gedanken, Vater zu werden, empfand. Jetzt begriff sie, dass es auch gar nicht nötig war, denn sein Verhalten sagte alles. Er wollte sie nach Frankreich bringen, wo sie unter falschem Namen leben sollte und wo sich ihre Wege nur kreuzten, wenn er es wünschte.


    Kathy glaubte, dass Sergios Partyleben eine Reaktion auf die neue Situation war. Er wollte kein Vater sein, und noch weniger erfreut war er darüber, dass die Mutter seines Kindes eine verurteilte Diebin war. Es wurde Zeit, dass sie sich mit diesen Tatsachen abfand und es ihm in Sachen Unabhängigkeit gleichtat.


    Langsam musste sie ihre nächsten Schritte planen. Sie brauchte Zeit und Ruhe, um sich darüber klar zu werden, was sie machen wollte, wenn das Baby erst einmal auf der Welt war. Darauf zu warten, dass Sergio Torrente ihr Antworten auf ihre Zweifel, Fragen und Ängste gab, war der beste Weg, um enttäuscht zu werden.


    An diesem Abend saß sie mit Bridget zusammen und sprach mit ihr über ihre Absichten. „Ich muss aus London weg. Wenn ich nicht mehr im Café arbeite, kann ich meine Miete nicht mehr bezahlen“, erklärte sie traurig. „Aber ich will Sergio nicht um Hilfe bitten und mich von ihm abhängig machen.“


    „Warum nicht?“


    Kathy wühlte in ihrer Tasche und zog die Zeitung hervor.


    Bridget las den Artikel sorgfältig durch, hob die Augenbrauen und legte die Zeitung ohne ein Wort zur Seite. „Wenn du nichts dagegen hast, zu kochen und Kinder zu betreuen, kannst du zu meiner Patentochter nach Devon gehen“, sagte sie schließlich.


    „Die Immobilienmaklerin?“, fragte Kathy stirnrunzelnd.


    „Nola ist genauso tatkräftig und praktisch veranlagt wie du. Ihr werdet euch mögen. Ihr Mann ist Journalist und nur selten zu Hause. Sie ist mit dem vierten Kind schwanger und braucht dringend Hilfe“, erklärte Bridget. „Ihre Nanny hat gerade geheiratet. Was meinst du?“


    „Sehr gern“, antwortete Kathy. „Es gibt nichts, was mich hier hält.“


    


    

  


  
    7. KAPITEL


    Kathy hatte gerade das Maklerbüro betreten, als sie zum ersten Mal diesen Schmerz spürte. Mit einem unterdrückten Keuchen packte sie die Kante eines Schreibtischs und hielt sich fest. „Was ist los?“, wollte Nola wissen und unterbrach ihre Unterhaltung mit einer Kollegin.


    „Ich glaube, das Baby kommt“, flüsterte Kathy zitternd. Sie war weiß wie die Wand hinter sich. „Aber es ist doch noch viel zu früh!“


    Nola Ross reagierte umsichtig und führte Kathy zu einem Stuhl. „Atme ganz langsam ein und aus. Bestimmt geht es dir bald besser.“


    Doch der Schmerz kehrte immer wieder, und die Frauen beschlossen, dass Kathy im Krankenhaus besser aufgehoben sei. Dort angekommen, bestand sie darauf, dass Nola ins Büro zurückkehrte, da sie wusste, dass sie Kunden erwartete. Der Arzt versuchte, die vorzeitigen Wehen mit Medikamenten zu unterdrücken, und traf Vorbereitungen, um sie in eine Einrichtung mit einer Frühgeborenenstation verlegen zu lassen.


    Inzwischen waren bereits mehrere Stunden vergangen. Da kein Bett für sie frei war, lag Kathy auf einer Rollliege im Flur, während sie auf den Transport wartete. Sie betete und bemühte sich, ihre Panik in Schach zu halten. Sie war erst in der fünfunddreißigsten Woche, und es wäre ein Risiko für ihr kleines Mädchen, wenn es jetzt schon zur Welt käme.


    Wie einen Film ließ Kathy die letzten sieben Monate noch einmal vor ihrem geistigen Auge vorbeiziehen. Sie hatte nicht lange als Nolas Haushaltshilfe gearbeitet. Kaum war deren viertes Kind auf der Welt, da verließ ihr Mann sie wegen einer anderen Frau, und die Familie Ross stürzte in ein einziges Chaos. In dieser Zeit waren Nola und Kathy gute Freundinnen geworden.


    Inzwischen war ihr nicht mehr jeden Morgen übel wie am Anfang, und als Nola nach der Geburt eine Weile zu Hause blieb, half Kathy im Immobiliengeschäft aus. Sie stellte fest, dass sie ein Naturtalent war, wenn es darum ging, Häuser zu verkaufen. Vor drei Monaten hatte Nola ein Kindermädchen eingestellt und Kathy einen Job als Maklerin angeboten. Ihr Umzug von London in das Städtchen in Devon war also in jeder Beziehung ein Erfolg.


    Doch jetzt drohte Kathy in einen Abgrund aus Furcht und Schuldgefühlen zu stürzen. Sie hatte sich angestrengt, in der kurzen Zeit möglichst viel zu lernen, denn ein guter Job war die beste Sicherheit für eine alleinerziehende Mutter. Hatte sie vielleicht zu viel gearbeitet und sich zu wenig Ruhe gegönnt? Seit die anfängliche Übelkeit vorüber war, fühlte sie sich erstaunlich gesund. Langsam, aber sicher wurde ihr ungeborenes Kind das Wichtigste in ihrem Leben. Es war ihr nie in den Sinn gekommen, dass ihr eigener Körper sie im Stich lassen könnte.


    „Kathy …?“


    Als sie die unwiderstehliche tiefe Stimme erkannte, schrak sie auf. Erstaunt drehte sie den Kopf auf dem dünnen Kissen. Sergio Torrente stand nur wenige Meter entfernt und starrte sie aus seinen dunklen Augen an.


    „Bist du in Ordnung?“, fragte er atemlos.


    „Nein …“ Mühsam presste sie das Wort heraus, doch dann begann sie zu weinen, als würde ihr das Herz brechen. In den letzten Monaten hatte eiserne Selbstdisziplin sie davor bewahrt, allzu häufig sinnlosen Gedanken nachzuhängen. Aber ihn jetzt leibhaftig vor sich zu sehen war mehr, als sie im Moment ertragen konnte. Ihre Schutzmechanismen waren außer Gefecht gesetzt und ihre Gefühle außer Kontrolle geraten. „Geh weg!“, sagte sie schluchzend.


    Doch stattdessen kam er auf sie zu, strich ihr die Haare aus der schweißnassen Stirn und ergriff ihre Hand. „Ich kann dich jetzt nicht allein lassen. Bitte mich nicht noch einmal darum.“


    Kathy nahm das Taschentuch, das er ihr reichte. „Wie hast du herausgefunden, dass ich hier bin?“


    „Das ist im Moment nicht wichtig. Ich habe bereits mit dem Arzt gesprochen. Ohne Zweifel geben die Angestellten hier ihr Bestes, aber das hier ist unzumutbar!“, murmelte Sergio mit einem zornigen Unterton. „Man lässt dich allein auf dem Gang liegen!“


    „Es ist ein kleines Krankenhaus, und im Augenblick können sie nichts für mich tun“, erwiderte Kathy unsicher.


    Er hielt ihre Hand ganz fest. „Ich habe schon einen Rettungshubschrauber angefordert. Der ist auf dem Weg, und eine Hebamme steht ebenfalls zur Verfügung. Bitte, lass mich dir helfen!“


    Kathy brauchte nicht lange darüber nachzudenken, denn sie selbst konnte sich eine so teure Behandlung im Moment nicht einmal ansatzweise leisten. Außerdem bemerkte sie, dass Sergio eine komplikationslose Geburt genauso am Herzen lag wie ihr selbst. „In Ordnung.“


    Eine schwere Last schien von ihm genommen, und er versuchte gar nicht erst, seine Überraschung zu verbergen. „Ich dachte, ich müsste dich mit einer langen Liste von Argumenten überzeugen.“


    „Mir geht es nur um das Beste für mein Baby“, erklärte Kathy fest. „Unsere Streitereien sind im Moment egal.“


    Danach ging alles sehr schnell. Auf einer Trage wurde sie zum Rettungshubschrauber gebracht. Zum ersten Mal seit Monaten machte Kathy sich Sorgen über ihr Aussehen, und zugleich begriff sie nicht, wie sie so dumm und oberflächlich sein konnte. Sie wusste, dass sie müde und abgespannt aussah, wie die meisten hochschwangeren Frauen nach einem anstrengenden Tag. Doch auch Sergios Äußeres war nicht ganz so perfekt wie gewöhnlich. Die Seidenkrawatte saß schief, und die Haare hingen ihm unordentlich in die Stirn. Ein leichter Bartschatten lag auf seinem Kinn und betonte den kräftigen sinnlichen Mund.


    Sergio bemerkte, dass sie ihn anschaute, runzelte besorgt die Stirn und blickte sie fragend an.


    Errötend schloss Kathy die Augen. Doch das Bild des Mannes, den sie liebte, verschwand nicht. Wie verrückt liebte sie ihn, und zugleich hasste sie ihn aus allen möglichen Gründen. Sie wusste, dass er nicht gut für sie war, aber er hatte bereits von ihr Besitz ergriffen. Egal, wie sehr sie es auch versuchte, sie konnte sich nicht von seinem Einfluss auf sie befreien.


    In erstaunlich kurzer Zeit erreichten sie ein Privatkrankenhaus in London. Dort wurde als Erstes eine Ultraschalluntersuchung angeordnet.


    „Ich würde gerne dabei sein“, sagte Sergio bestimmt.


    Ein Widerspruch lag auf ihren Lippen, und ein kurzer Blick in sein angespanntes Gesicht zeigte ihr, dass er genau diese Reaktion von ihr erwartete. Kathy schluckte ihren Protest herunter. Er tat alles in seiner Macht Stehende, um ihr zu helfen, und es erschien ihr unfair, ihn jetzt auszuschließen. Als sie sich innerlich darauf vorbereitete, dass er ihren gewölbten nackten Bauch sehen würde, fiel ihr noch etwas ein. Sie zupfte an seinem Ärmel, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen.


    Sergio beugte sich zu ihr hinunter.


    „Es ist ein Mädchen!“, flüsterte sie.


    Kurz starrte er sie an, dann lächelte er strahlend.


    Als wenig später die Untersuchung begann, schaute Sergio wie gebannt auf den Monitor. Ein Bild vom Gesicht des Babys veranlasste ihn zu staunenden Ausrufen auf Italienisch. Er griff nach ihrer Hand. „Unglaublich“, murmelte er schließlich mit rauer Stimme. „Sie ist einfach fantastisch!“


    Kathys Augen wurden feucht, doch sie blinzelte die Tränen fort. Weitere Tests und Untersuchungen folgten, bis sie schließlich in ein luxuriöses Einzelzimmer gebracht wurde. Die Ärztin nahm ihr die schlimmsten Ängste, als sie erklärte, dass Babys, die nach der vierunddreißigsten Woche geboren wurden, eine hohe Überlebenschance hatten und nur selten unter Spätfolgen zu leiden hätten. Damit Kathy sich nicht überanstrengte, bekam sie strenge Bettruhe verordnet.


    Sergio verließ zusammen mit der Frau das Zimmer, nur um kurz darauf wiederzukommen.


    „Du bist gar nicht gegangen?“


    „Ich hoffe, das war ein Witz.“ Er musterte sie mit seinen klugen Augen. „Aber das war es nicht, oder?“


    Kathy erwiderte nichts darauf, da sie ihn nicht verletzen wollte. „Jetzt, wo wir allein sind, kannst du mir erklären, wie du mich gefunden hast.“


    „Ich weiß es erst seit heute.“ Sergio musterte sie vom Fußende des Bettes aus. „Und ich habe es als Letzter erfahren. Eine gewisse Nola hat Bridget Kirk angerufen und ihr gesagt, dass du ins Krankenhaus gekommen bist, und diese wiederum hat Renzo Catallone Bescheid gesagt.“


    „Bridget hat es Renzo erzählt?“ Überrascht hob Kathy die Augenbrauen. „Ich wusste nicht einmal, dass sie sich kennen.“


    „Sie haben sich vor Kurzem zum ersten Mal getroffen. Deine Freundin kann Geheimnisse gut für sich behalten. Als ich vor Monaten mit ihr sprach, schwor sie, sie hätte keine Ahnung, wo du steckst.“


    Kathy war äußerst beunruhigt. „Davon hat sie mir gar nichts erzählt.“


    „Renzo ist mit ihr in Kontakt geblieben, und schließlich hat es sich ausbezahlt. Aber er glaubte auch, dass sie nicht weiß, wo du bist.“


    „Ich bin überrascht, dass Bridget es ausgerechnet Renzo erzählt hat.“


    „Wirklich? Jetzt, wo du kurz vor der Geburt stehst und vielleicht beinahe mein Kind verloren hättest, ist es an der Zeit, mit diesem Spiel aufzuhören.“


    Kathy nahm seine Feindseligkeit ihr gegenüber wahr, obwohl er sich bemühte, sie hinter einer Fassade der Ungerührtheit zu verbergen. „Bridget hat nur meine Wünsche respektiert und versucht, mich zu schützen …“


    „Vor mir?“ Sergio warf ihr einen nahezu wilden Blick zu und ging hinüber zum Fenster. Die angespannten Schultern zeigten, unter welchem Druck er stand. Schließlich drehte er sich um und starrte sie an. „Habe ich das verdient? Habe ich dir irgendwie Angst eingejagt?“


    „Nein“, gab Kathy zu.


    „Hast du dich über irgendwas, das ich getan habe, aufgeregt?“


    Sie musterte ihn kühl. „Jetzt tu nur nicht so.“


    „Ich muss es wissen. Ich will nicht, dass du noch einmal einfach verschwindest.“


    Kathy beschloss, aufrichtig zu sein. „Du bist schließlich zuerst verschwunden und hast dich auf deiner Jacht amüsiert.“


    „Wie bitte?“ Ungläubig starrte Sergio sie an. „Spielst du damit auf die Party an, die ich für Leonidas Pallis gegeben habe? Das Ereignis wurde von der Presse völlig aufgeblasen. War es das, worüber du dich so aufgeregt hast?“


    „Aufgeregt ist gar kein Wort“, gab Kathy mit scharfem Unterton zurück.


    „Du warst so wütend über diese Kreuzfahrt, dass du aus London verschwunden bist und mich sieben Monate lang durch die Hölle hast gehen lassen?“


    „Wütend ist auch nicht ganz das richtige Wort …“


    „Und wie wäre es mit … rachsüchtig?“


    „Ich denke, das steckte auch mit drin, aber es war mir nicht die ganze Zeit über bewusst“, gab Kathy zu.


    Sergio lachte bitter auf.


    „Ich dachte, ich hätte einfach genug von dir. Ich wollte nicht nach Frankreich gehen“, erklärte sie. „Mir war jeden Tag schlecht, und ich war so müde, dass ich bei der Arbeit kaum noch die Augen offen halten konnte. Und du hast deine Partys gefeiert …“


    „Das kann ich erklären …“


    „Verschwende deine Zeit nicht damit. Du schuldest mir keine Erklärung“, entgegnete Kathy entschlossen. „Es ist ganz einfach – ich musste mein Leben weiterleben, genauso wie du deins.“


    Sergio musterte sie prüfend. „Du bist nicht nur verrückt, du bist auch noch nachtragend.“


    Kathy verspürte das dringende Verlangen, aus dem Bett zu springen und ihm für seine Arroganz eine Ohrfeige zu geben. „Es geht nicht immer nur um dich. Hör auf, alles, was ich sage, auf dich zu beziehen. Ich hatte einfach keinen guten Grund, länger in London zu bleiben.“


    Sein Gesicht blieb angespannt, als Sergio sie anschaute. „Du darfst dich jetzt nicht so über mich ärgern. Du musst ruhig bleiben und jede Aufregung vermeiden.“


    Mit einer heftigen Bewegung strich Kathy sich das Haar aus der Stirn. „Dann dreh die Zeit zurück bis zu dem Zeitpunkt, wo wir uns kennengelernt haben.“


    „Selbst wenn ich es könnte, würde ich es nicht tun“, gab Sergio ohne Zögern zu. „Ich will dieses kleine Mädchen. Und dich will ich auch.“


    Diese Behauptung beeindruckte Kathy nicht im Geringsten. Ihre Augen blitzten auf, und spöttisch verzog sie den Mund. Es lag ihr auf der Zunge zu sagen, dass der Zug abgefahren war. Doch sie sprach es nicht aus, weil allein der Gedanke sie traurig machte.


    „Und egal, was ich tun muss, ich werde dich bekommen“, fuhr Sergio mit ruhiger Stimme fort.


    Kathy blinzelte. Hatte sie richtig gehört? Sie riss die Augen auf und begegnete seinem herausfordernden Blick. Sergio versuchte nicht einmal, sein Begehren zu verstecken. Wie gelähmt lag sie im Bett.


    „Wie schön, dass wir uns verstehen, cara mia“, murmelte Sergio mit seidenweicher Stimme und drückte auf den Klingelknopf. „Du musst Hunger haben. Ich möchte, dass du etwas isst.“


    Doch als das Essen vor ihr stand, brachte Kathy keinen Bissen herunter. Sergio nahm in einem Sessel Platz und holte seinen Blackberry hervor. Er schien sich hier häuslich einrichten zu wollen, während sie im Bett liegen musste.


    Jedes Mal, wenn sie meinte, ihr Leben wieder unter Kontrolle zu haben, geschah etwas, das erneut alles entgleisen ließ. Dann rief sie sich ins Gedächtnis, dass sie an dieser ganz besonderen Entgleisung einen sehr aktiven Anteil hatte. Frustriert stellte sie fest, dass die Abhängigkeit, die sie unbedingt vermeiden wollte, ihr jetzt aufgezwungen wurde. Während sie hier in London im Bett lag, zahlten sich ihre Rechnungen nicht von allein. Wenn ihr Baby zu früh auf die Welt kam und die Behandlung durch einen Spezialisten brauchte, wäre sie noch mehr auf Sergios Wohlwollen und seine Unterstützung angewiesen, um über die Runden zu kommen. Sie hatte vorgehabt, bis zur letzten Minute zu arbeiten. Wie lange würde sie in London bleiben müssen? Wie lange würde Nola den Arbeitsplatz für sie freihalten? Und was war mit ihrer Miete? Ihren Sachen?


    „Warum siehst du so besorgt aus?“, fragte Sergio leise.


    „Versprich mir, dass du, wenn ich wochenlang hierbleiben muss, meine Sachen aus Devon holst und für mich aufbewahrst“, bat Kathy ihn.


    Kopfschüttelnd sprang Sergio auf und kam leichtfüßig zu ihr ans Bett. „Warum machst du dir über so etwas Sorgen?“


    „Ich bin nicht kräftig genug, um es selbst zu erledigen, und alles, was ich besitze, ist bei Nola.“


    „Aber warum, um Himmels willen, glaubst du, dass das ein Problem sein könnte?“


    „Als ich vor vier Jahren ins Gefängnis kam, habe ich alles verloren“, erklärte Kathy mit gepresster Stimme. „Familienfotos, Andenken, Kleidung, einfach alles. Ich will nicht, dass das noch einmal passiert.“


    Sergio runzelte die Stirn. „Aber wie konnte das geschehen?“


    „Es gab niemanden, der die Verantwortung für meine Sachen übernahm, also wurde alles entweder verkauft oder weggeworfen. Gareth versprach, alles für mich aufzubewahren, aber dann hat er über seine Mutter Schluss mit mir gemacht, und ich habe nie wieder etwas von ihm gehört …“


    „Über seine Mutter?“ Sergio sah sie erstaunt an.


    „Sie schrieb mir ins Gefängnis und teilte mir mit, dass ihr Sohn sich von mir getrennt habe. Ich schickte ihm einen Brief und auch meiner Vermieterin, aber keiner von beiden machte sich die Mühe, mir zu antworten.“


    „Ich werde deine Sachen für dich holen. Glaub mir, du wirst nicht ein einziges Stück verlieren!“ Er krampfte die Finger um das Fußteil des Bettes. „Wir scheinen beide unseren Mitmenschen tiefes Misstrauen entgegenzubringen. Wie kann ich dir beweisen, dass du dich auf mich verlassen kannst, auch wenn ich meine Fehler habe?“


    „Gar nicht.“ Kathy war unruhig, denn sie spürte ein leichtes Ziehen im Bauch und fürchtete, es könnte sich um eine erneute Wehe handeln.


    „Und wenn ich dich bitten würde, mich zu heiraten?“


    Ihr Herz machte einen Satz.


    „Bittest du mich?“


    „Ja, bella mia.“ Gelassen begegnete Sergio ihrem verwirrten Blick. „Du bekommst mein Kind. Es ist die vernünftigste Lösung.“


    „Aber man kann doch nicht nur heiraten, weil …“


    „In meiner Familie ist das so üblich“, schnitt Sergio ihr das Wort ab.


    Nachdenklich betrachtete Kathy ihn. Sie wollte sich nicht blindlings auf sein Angebot stürzen und seinem Ego schmeicheln. Doch wenn sie den Vorschlag unter den Aspekten der Sicherheit und des gesunden Menschenverstands erwog, dann sprach nichts dagegen. Sie bräuchte sich nie wieder Sorgen zu machen, wie sie den Lebensunterhalt für sich und ihr Kind verdiente. Wenn sie Sergio heiratete, wäre ihr ein Leben in Luxus sicher, und ihre Tochter müsste auf nichts verzichten. Wenn er bereit war, sie zur Frau zu nehmen, um ihrer Tochter eine sichere Zukunft zu geben, dann war er viel verantwortungsvoller und vertrauenswürdiger, als sie ihm zugetraut hätte.


    Kathy versuchte, keine Grimasse zu schneiden, als die Wehen erneut begannen. Sergio liebte sie nicht, aber er war bereit, für sie zu sorgen, da sie die Mutter seines Kindes war. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass er bei ihr bleiben würde, wenn sie Ja sagte.


    „In Ordnung, ich … werde dich heiraten“, murmelte sie zögernd.


    „Dann werde ich alles organisieren.“ Sergios geschäftsmäßige Antwort machte deutlich, dass er keine andere Entscheidung erwartet hatte. „Wir werden noch vor der Geburt des Kindes heiraten …“


    „Da…as glaube ich nicht“, keuchte Kathy, als eine weitere Schmerzwelle sie erfasste. Die Wehe war heftiger als erwartet. „Es geht wieder los. Unser Baby wird schneller sein.“


    Einen Augenblick lang sah Sergio sie bestürzt an, doch dann erwachte er aus der Erstarrung. Er verlor keine Zeit und holte Hilfe. Sie waren beide entsetzt, als der Arzt entschied, dass ein Kaiserschnitt die schnellste und sicherste Möglichkeit war, das Kind auf die Welt zu bringen. Kathy hatte Angst um ihr Baby, und Sergio tat sein Bestes, um sie zu beruhigen. Die ganze Zeit über blieb er bei ihr, sogar während der Operation, die ohne Komplikationen verlief.


    Als Kathy aus der Narkose erwachte, fiel ihr Blick auf ihn. Er war sehr blass – und ebenso gerührt wie sie, als er zum ersten Mal ihre gemeinsame Tochter sah. In seinen Augenwinkeln schimmerten ein paar Tränen.


    Das Neugeborene wurde gründlich untersucht und wegen leichter Atemprobleme in den Brutkasten gelegt.


    Kathy wurde in ihr Zimmer zurückgebracht. „Ich würde sie gerne Ella nennen, nach meiner Mutter“, sagte sie, fest entschlossen, dem Kind diesen Namen zu geben.


    „Ella Batista … nach meiner Mutter“, schlug Sergio vor.


    Der Stress und die Medikamente hatten Kathy erschöpft, und ihre Lider wurden immer schwerer. Müde nickte sie, bevor sie einschlief.


    Am nächsten Morgen rief Nola Ross an und schickte Blumen. Bridget kam vorbei und begleitete Kathy auf die Säuglingsstation, wo sie Ella bewunderten.


    „Bist du mir böse, dass ich Sergio Bescheid gegeben habe?“, fragte Bridget besorgt, sobald sie wieder in Kathys Zimmer waren und sie ungestört miteinander reden konnten.


    Dankbar ließ Kathy sich von ihren Sorgen um Ellas Gesundheit ablenken. „Natürlich nicht. Aber warum hast du mir nichts von Renzos und Sergios Besuchen erzählt?“


    Unbehaglich rutschte Bridget auf dem Besucherstuhl hin und her. „Ich wusste, dass es dich belastet hätte.“ Plötzlich lächelte sie. „Ich muss dir etwas beichten …“


    „Was?“


    „Sag Sergio noch nichts davon, aber ich bin jetzt mit Renzo zusammen.“


    Verwirrt schaute Kathy sie an, dann begann sie zu lachen.


    Bridget erzählte, wie der Italiener sie immer wieder im Café besucht hatte, bis sie erst Freunde und schließlich ein Liebespaar geworden waren. Zum Schluss berichtete sie: „Sergio hat nicht aufgehört, nach dir zu suchen, seit du London verlassen hast.“


    „Ich habe ein schlechtes Gewissen deswegen. Ich hätte ihm eine kurze Nachricht hinterlassen sollen“, gab Kathy reumütig zu.


    „Aber dieser dramatische Abgang passt viel besser zu dir, bella mia“, warf Sergio von der Tür aus ein. „Mrs. Kirk … ich hoffe, Kathy hat Sie schon zu unserer Hochzeit eingeladen?“


    Bridget machte große Augen. „Hochzeit?“, rief sie aus. „Ihr zwei wollt heiraten? Das ist ja wunderbar!“


    „Ich bin noch nicht dazu gekommen.“ Unter Sergios spöttischem Blick errötete Kathy peinlich berührt. „Wir müssen ohnehin noch warten, bis Ella kräftig genug ist, um nach Hause zu dürfen, und bis ich mich von dem Kaiserschnitt erholt habe.“


    Am Ende kam Ella erst drei Tage vor der Hochzeit ihrer Eltern aus dem Krankenhaus. Sieben Wochen lang musste Kathy um das Leben ihres Kindes bangen. Einmal war es eine Anämie, dann eine schwere Infektion, die sie Tag und Nacht am Bett ihrer Tochter wachen ließ. Das große Geschäftsimperium erforderte Sergios Aufmerksamkeit, doch er stand Kathy und Ella, so gut es ging, bei. In den schwärzesten Momenten konnte sie sich immer auf ihn verlassen. Nie verließ ihn der Mut, und er weigerte sich, ein schlimmes Ende auch nur in Betracht zu ziehen. Das gab ihr Kraft und Hoffnung, wenn sie wieder einmal um das Leben ihres Kindes fürchtete.


    Er hatte vorgeschlagen, dass sie in sein Apartment ziehen sollte, doch sie wohnte lieber in einer Suite in dem Hotel gegenüber dem Krankenhaus. Sergio war fest entschlossen, Ella und ihre Heiratspläne vor der Presse geheim zu halten, bis er eine offizielle Erklärung abgeben würde. Kathy war davon überzeugt, dass diese Geheimniskrämerei nur dazu diente, ihre beschämende Vergangenheit so lange wie möglich zu verbergen. Ihr war klar, dass man alles über sie ausgraben und ans Licht zerren würde, sobald sie Mrs. Torrente war. Allein bei der Vorstellung wurde ihr vor Angst ganz elend. Doch am schlimmsten war das Wissen, dass die Demütigung auch Sergio träfe – und eines Tages ihre Tochter. Und so verliefen ihre Treffen mit Sergio äußerst diskret. Sie sahen einander ausschließlich im Krankenhaus, wo sie niemals wirklich allein waren.


    Sie hatten beschlossen, sich in Italien das Jawort zu geben, doch alle Einzelheiten der Hochzeitsvorbereitungen hielt Sergio vor ihr geheim. Kathy hatte nur Nola und Bridget auf die Gästeliste setzen lassen, und die Freundinnen waren außer sich vor Freude bei der Aussicht auf ein luxuriöses Wochenende im sonnigen Italien. Das Einzige, was Kathy sich selbst aussuchte, war ihr Hochzeitskleid.


    Achtundvierzig Stunden vor der Feier erhielt sie einen Anruf von der Hotelrezeption, dass Mr. Torrente zu ihrer Suite unterwegs sei. Kathy war überrascht, denn sie hatte nicht erwartet, Sergio vor der Abreise noch einmal zu sehen. Sie hielt mit dem Packen inne und warf einen schnellen Blick in den Spiegel, bevor sie zur Tür ging.


    Als sie öffnete, war sie erstaunt, einen vollkommen Fremden vor sich zu sehen. Ein korpulenter Mann mit schütterem Haar und traurigen braunen Augen lächelte sie an. „Ich bin Abramo Torrente, Sergios Bruder.“


    „Mein Gott …“ Sie hatte ganz vergessen, dass ihr Bräutigam überhaupt einen Bruder hatte. „Bitte kommen Sie herein.“


    Zwischen den beiden Brüdern bestand keine Ähnlichkeit. Abramo wirkte nicht gerade sexy, sondern sah eher wie ein Kuschelbär aus. Während Sergio körperlich fit und durchtrainiert war, hatte Abramo die ungesunde Blässe eines Menschen, der sich selten im Freien aufhielt. Er war der Sohn aus der zweiten Ehe von Sergios Vater.


    „Mein Bruder hat Ihnen nichts über mich erzählt, nicht wahr?“ Abramo schien scharfsinniger zu sein, als er aussah.


    „Leider nicht.“


    „Vor acht Jahren hat Sergio zum letzten Mal mit mir gesprochen. Seitdem weigert er sich, mich zu sehen. Er ist genauso dickköpfig wie unser Vater“, erklärte Abramo seufzend. „Aber er ist immer noch mein Bruder.“


    „Acht Jahre sind eine lange Zeit.“


    „Sergio ist unschuldig den Lügen meiner Mutter zum Opfer gefallen“, erklärte Abramo. „Er war der Liebling unseres Vaters, und das verübelte sie ihm. Ich liebte meinen Bruder, aber auch ich war neidisch auf ihn. Als ich begriff, dass Sergios Fall meine Chancen bei Grazia erhöhte, wurde ich genauso schlimm wie meine Mutter. Ich stand daneben und rührte keinen Finger, um ihm zu helfen, das zurückzugewinnen, was rechtmäßig ihm gehörte.“


    „Grazia?“, hakte Kathy nach. „Wer ist Grazia?“


    „Sergio hat Ihnen doch bestimmt von ihr erzählt?“


    „Nein.“


    Abramo machte ein erstauntes Gesicht. „Mit Anfang zwanzig verlobte Sergio sich mit Grazia. Ich liebte sie ebenfalls“, gestand er und verzog das Gesicht. „Als Sergio enterbt wurde und unser Vater mir die Weingüter Azzarinis vermachte, weigerte Grazia sich, ihn zu heiraten. Ich nutzte die Gunst der Stunde und hielt um ihre Hand an, ehe sie es sich erneut anders überlegte.“


    Kathy wunderte sich über seine Aufrichtigkeit. Abramo schien zu hoffen, dass Sergio ihm seinen damaligen Verrat verzieh. „Ich verstehe nicht, warum Sie mir all das erzählen.“


    „Das Leben hat bei uns allen seine Spuren hinterlassen. Sergio will Sie heiraten. Ich möchte Ihnen meine besten Wünsche für die Zukunft überbringen. Und ich habe das große Bedürfnis, mich mit meinem Bruder zu versöhnen.“ Flehend schaute er Kathy an. „Bitte, können Sie nicht ein gutes Wort für mich einlegen?“


    Ella erwachte im Nebenzimmer, und ihre Schreie boten eine willkommene Ablenkung. Kathy ging hinüber, nahm das winzige Baby aus der Wiege und schloss es zärtlich in die Arme. Wie wichtig es doch war, eine Familie zu haben! Sie trug Ella ins andere Zimmer, damit ihr Onkel sie kennenlernen konnte. Hingerissen bewunderte er seine Nichte.


    „Nach der Hochzeit werde ich mit Sergio reden“, sagte Kathy schließlich. „Aber das ist alles, was ich versprechen kann.“


    Mit einer dankbaren Geste ergriff Abramo ihre Hand und schwor ihr, sie würde es nicht bereuen.


    Sobald er verschwunden war, schaute Kate im Internet nach, was dort über Grazia Torrente zu finden war. Sie entdeckte das Bild einer zarten Blondine mit madonnenhaftem Gesicht und einer Figur, an der selbst ein Kartoffelsack elegant aussehen würde. Sie war die Tochter eines italienischen Adligen und gehörte zur europäischen High Society.


    Abramo und Grazia geben ein seltsames Paar ab, dachte Kathy, während Sergio und ich … Sie verzog das Gesicht. Immerhin waren seit der Verlobung viele Jahre vergangen, und die blonde Schönheit war jetzt mit seinem Bruder verheiratet.


    Am nächsten Tag fuhr Kathy mit dem Kindermädchen und Ella zum Flughafen, wo sie Bridget und Nola traf. Zehn Minuten später klingelte ihr Handy.


    „Wie ich höre, amüsiert ihr euch gut“, sagte Sergio leise lachend.


    Kathy versteifte sich. „Lässt du mich von deinem Sicherheitspersonal überwachen?“


    „Das ist nicht nötig, tesoro mio. Ich kann euer Kichern bis hierher hören, ihr klingt wie alberne Schulmädchen.“


    „Wo bist du?“, fragte Kathy und schaute sich suchend um, bis ihr Blick schließlich an Sergios auffälliger Gestalt hängen blieb. Er stand im Schatten einer Säule, weniger als fünfzig Meter entfernt. „Ich wusste nicht, dass du hier bist …“


    „Nein, komm nicht her. Beachte mich gar nicht“, sagte Sergio rasch, als sie aufstehen wollte. „Wir reisen getrennt, um die Paparazzi nicht aufmerksam zu machen. Ihr fliegt mit dem Flugzeug von Leonidas Pallis nach Italien.“


    „Dein Freund hat nicht zufällig eine Party für mich organisiert?“ Kathys grüne Augen blitzten auf. „Immerhin ist es mein letzter Tag als unverheiratete Frau.“


    Trotz der Entfernung sah Kathy, wie Sergio die Hand schüttelte, als hätte er sich verbrannt. „Du wirst mir diese Kreuzfahrt ewig vorhalten, nicht wahr?“


    Den Kopf leicht geneigt, zuckte Kathy übertrieben die Achseln. „Wie kommst du denn darauf?“


    „Ich glaube, ich habe meine Jacht in weiser Voraussicht Diva Queen getauft, tesoro mio“, sagte Sergio gedehnt und lachte noch einmal leise.


    


    

  


  
    8. KAPITEL


    Eine liebenswürdige Stewardess begleitete Kathy und ihre Freundinnen zum Flugzeug.


    An Bord wurden sie von zwei Frauen herzlich begrüßt. Ein schönes Mädchen mit haselnussbraunen Haaren, blauen Augen und einem offenen Lächeln stellte sich als Maribel Pallis vor. Bei ihrer nicht minder hübschen Begleiterin handelte es sich um Tilda, Prinzessin Hussein Al-Zafar. Sie waren die Frauen von Sergios besten Freunden, Leonidas und Rashad.


    „Wir konnten nicht länger warten, um dich kennenzulernen.“


    In diesem Moment schlug Ella die Augen auf und musterte neugierig die neuen Gesichter. Damit war das Eis gebrochen, denn alle anwesenden Frauen hatten Kinder.


    Kurz nach dem Start fragte Maribel, ob Kathy Lust hatte, heute Abend auszugehen, anstatt als brave Braut ruhig zu Hause zu sitzen.


    Überrascht sah Kathy sie an. „Sehr gern! Während der Schwangerschaft bin ich nie weggegangen, und nach der Geburt war ich ständig im Krankenhaus bei Ella.“


    Tilda und Maribel sahen sich lächelnd an. „Dann lasst uns die Gegend unsicher machen!“


    Nachdem der Jet in der Toskana gelandet war, wurde Ella mit dem Kindermädchen zum Landsitz der Pallis’ chauffiert, während Kathy mit den Frauen nach Florenz fuhr. Sie bewunderten die prächtige mittelalterliche Kulisse der Stadt und leisteten sich eine ausgedehnte Shoppingtour. Sie wurden von einem ganzen Heer von Bodyguards begleitet, die sich jedoch unauffällig im Hintergrund hielten. Zum ersten Mal benutzte Kathy die Kreditkarten, die Sergio ihr gegeben hatte, und genoss es, von einer exklusiven Boutique zur anderen zu ziehen.


    Ehrfürchtig bestaunte sie die einzigartigen imposanten Bauwerke und Kunstdenkmäler und bedauerte, zu wenig Zeit zu haben, um all die Sehenswürdigkeiten zu besichtigen. Sie nahm sich vor, einmal mit Sergio hierherzukommen und diese wunderbare Stadt ganz in Ruhe zu entdecken. Vom Ufer des Arno aus konnte sie einen Blick auf den Ponte Vecchio werfen. Kleine Läden, die wie Balkone über den Fluss ragten, befanden sich auf beiden Seiten der ältesten Brücke der Stadt. Auf der Piazza della Signoria betrachteten sie die Statue des berühmten David von Michelangelo. Doch Kathy brauchte nur einen kurzen Blick auf den schönen Jüngling zu werfen, um zu wissen, dass Sergio ihr wesentlich besser gefiel. Allein der Gedanke an ihn ließ ihr Herz schneller schlagen.


    Später erholten sie sich von dem Stadtbummel in der Suite eines luxuriösen Hotels und zogen sich für das Dinner um. Tilda und Maribel hatten den Abend schon lange vorher geplant, und Kathy braucht sich um nichts zu kümmern.


    Als sie schließlich in einem exklusiven Restaurant am Ufer des Arno saßen, klingelte Kathys Handy. Es war Sergio. „Ich konnte es nicht fassen, als Ella allein hier ankam. Was treibst du gerade?“


    „Ich lasse mir mein Abendessen schmecken. Wir Schulmädchen machen uns einen netten Abend“, sagte Kathy trocken.


    „Ich weiß nicht, was Maribel und Tilda sich dabei gedacht haben. Wir heiraten morgen!“, erwiderte Sergio kühl.


    Gereizt stand Kathy auf und trat an die Balustrade der Terrasse. Es war ein milder Sommerabend, und die Lichter der Stadt spiegelten sich im Wasser. „Ich wüsste nicht, dass ich dich um deine Meinung gefragt habe.“


    „Die bekommst du gratis. Du musst erschöpft sein; immerhin hast du dich gerade erst von der Geburt erholt. Bleib, wo du bist, ich hole dich ab.“ Kathys wütende Antwort verpuffte wirkungslos angesichts seiner unerschütterlichen Selbstsicherheit.


    „Vergiss es! Soll das etwa der Dank dafür sein, dass Maribel und Tilda sich so viel Mühe gegeben haben?“


    „Maribel will es mir doch nur heimzahlen, dass ich die Kreuzfahrt für Leonides organisiert …“


    „Und wenn es so wäre? Auf jeden Fall werden wir uns intelligenter amüsieren und keine halb nackten Tänzer anhimmeln“, erklärte Kathy süffisant, ehe sie die Verbindung unterbrach.


    Als sie über die Terrasse zurück zu ihrem Platz ging, vibrierte ihr Handy, und das Display leuchtete auf. Rasch schaltete sie das Gerät aus und warf es in ihre Tasche. Er war so unglaublich herrisch. Hielt er sie für ein Kind, das beaufsichtigt werden musste?


    „War das Sergio?“, wollte Bridget wissen.


    „Er wünscht uns einen wunderbaren Abend“, schwindelte Kathy mit einem gezwungenen Lächeln.


    Nach dem Dinner suchten sie einen Nachtklub auf, der im Stil einer marokkanischen Oasenstadt gestaltet war. Farbenprächtige Sitzkissen und gepolsterte Diwane luden in den abgetrennten Sitzecken zum Plaudern ein.


    Kathy war gerade mit Nola auf der Tanzfläche, als eine zierliche kurvenreiche Blondine in einem auffällig knappen weißen Rock auf sie zukam. „Ich bin Grazia Torrente“, stellte sie sich vor. „Abramos Frau.“


    Verwirrt lächelte Kathy Sergios Schwägerin an. Nola entschuldigte sich und ging zu den anderen Frauen zurück.


    „Seit ich von dir gehört habe, will ich dich unbedingt kennenlernen.“ Grazia hakte sich vertraulich unter.


    Das gefiel Kathy ganz und gar nicht, aber Sergios Exverlobte erweckte ihre Neugier.


    „Sergio benutzt dich nur, um mich zu bestrafen.“ Die Augen der zierlichen Blondine blickten so hart und kalt, dass Kathy sich ganz unbehaglich fühlte. Ihre Stimme klang spöttisch. „Er ist sehr nachtragend. Ich habe ihn verlassen, um seinen nichtsnutzigen Bruder zu heiraten, und jetzt lässt er mich dafür bezahlen. So einfach ist das. Und wenn Sergio beschließt, dass ich genug gelitten habe, schnippt er einmal mit den Fingern und lässt mich wieder an sich ran.“


    Kathy errötete und musterte Grazia, deren perfekt geschnittenes Gesicht von silbrig schimmernden Locken eingerahmt wurde. Sie war sogar noch schöner als auf den Fotos. „Ich denke, das ist dein Problem. Vielleicht bist du nie darüber hinweggekommen, dass …“


    Grazia lachte höhnisch. „Ich warne dich. Das hier ist nicht deine Liga. Du bist ein ahnungsloses Mädchen, das sich keine Vorstellung davon macht, wie kompliziert ein Mann wie Sergio sein kann. Du kannst nicht gewinnen, weil ich immer die Frau sein werde, von der er mit achtzehn geträumt hat.“


    „Aber du bist mit seinem Bruder verheiratet!“, rief Kathy verärgert. Langsam verlor sie das Interesse an diesem Gerede. Sie machte sich los und wandte sich zum Gehen.


    „Ich lasse mich gerade von Abramo scheiden – auf Sergios Anweisung“, erklärte Grazia mit einem vielsagenden Lächeln. „Lass dich nicht täuschen. Sergio tut vielleicht so, als würde er mich verachten, er ist jedoch immer noch fest entschlossen, mich zu bekommen. Er heiratet dich nur, damit seine Tochter seinen Namen trägt, genau wie sein Vater es für Abramo getan hat. Aber was zählt unter solchen Umständen schon ein Treueschwur?“


    Wie betäubt ließ Kathy die junge Frau stehen. Sie ärgerte sich, dass sie ihr überhaupt zugehört hatte. Die Neuigkeit, dass Abramo und Grazia sich scheiden ließen, schockierte sie, auch wenn das nicht zwangsläufig bedeutete, dass es irgendeine Verbindung zwischen Grazia und Sergio gab.


    Als Maribel sah, wie müde und abgespannt Kathy wirkte, schlug sie vor, aufzubrechen, was Kathy dankbar annahm.


    Grazias Geschichte hat einen wahren Kern, gestand Kathy sich unglücklich ein. Sergio war ein stolzer, mächtiger Mann, willensstark und geheimnisvoll. So heftige Rachegefühle waren ihm durchaus zuzutrauen. Niemand wusste besser als sie selbst, wie eng Liebe und Hass miteinander verschmelzen konnten, bis es unmöglich war, die Grenzen zu bestimmen.


    Leonidas und Maribel Pallis besaßen ein riesiges Landhaus außerhalb von Siena, doch auf der Fahrt dorthin konnte Kathy in der Dunkelheit nichts von der Landschaft erkennen. Sie freute sich darauf, Sergio zu sehen, selbst wenn sie sich wieder nur stritten. Doch als sie in der Villa ankamen, ließen die Männer sich nicht blicken. Maribel brachte Kathy ins Kinderzimmer, in dem Ella friedlich in der Wiege schlummerte. Dann zeigte sie ihr das prächtige Brautzimmer und ließ sie allein. Kathy war unglaublich müde, doch jetzt brauchte sie es endlich nicht mehr zu verstecken. Sie sackte auf einem Stuhl zusammen, und selbst die Vorstellung, sich ausziehen zu müssen, war zu viel.


    Als Sergio eintrat, pochte ihr Herz in einem Anflug von Freude und Erleichterung. Ihre ganze Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf ihn. In dem maßgeschneiderten Jackett und den Designerjeans kam seine natürliche Eleganz wunderbar zur Geltung. Sie verdrängte den Gedanken an Grazia, fest entschlossen, nicht in Panik zu geraten und keine dummen Fragen zu stellen, die nur wieder zu Reibereien führten.


    „Maribel und Tilda haben keine Ahnung, wie erschöpft du sein musst, tesoro mio. Du hattest einen Kaiserschnitt, und danach hast du dich wochenlang um Ella gesorgt. Du brauchst Zeit, um dich zu erholen.“


    Schuldgefühle plagten Kathy. Er missgönnte ihr den Ausflug also gar nicht, sondern sorgte sich nur um sie! „Ich hätte auch Nein sagen können.“


    „Wann entscheidest du dich schon für die vernünftige Lösung, wenn der Vorschlag von mir kommt?“


    Kathy errötete leicht, denn Sergio hatte recht. Sie war stets so sehr darauf bedacht, sich nicht unterkriegen zu lassen, dass ihre Entscheidungen häufig vor allem ihre Unabhängigkeit betonten und nicht gerade praktisch waren.


    Sergio kam auf sie zu und hob sie hoch. Ohne Anstrengung trug er sie durch das Zimmer und setzte sie auf das Bett. Kathy widerstand der Versuchung, in seinem dichten schwarzen Haar zu wühlen. Sein Kopf war auf gleicher Höhe mit ihren Knien, als er in die Hocke ging und ihr die Schuhe auszog. Sie wollte, dass er blieb. Sie wollte es so sehr, dass sie die Finger in das Bettzeug krallte. Doch sie sagte nichts, weil sie auf keinen Fall den Eindruck erwecken wollte, sie klammere sich an ihn.


    „Du brauchst all deine Kraft für die Hochzeit.“ Sergio richtete sich auf. Er hielt inne, dann neigte er sich zu ihren vollen rosigen Lippen und stahl sich einen Kuss. Kathy war überrascht und erbebte vor Lust. Ihr Puls raste. „Und für mich, dolcezza mia.“


    Später lag sie schläfrig in der Dunkelheit im Bett und spürte ihrer Sehnsucht nach. Gleichzeitig hatte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie Sergio nichts von Abramos Besuch oder Grazias geschmacklosem Gerede erzählt hatte. Es fühlte sich nicht richtig an, Geheimnisse vor dem Mann zu haben, den sie heiraten würde. Andererseits hielt er sie womöglich für eifersüchtig. Sie war sich schmerzlich bewusst, dass er sie nicht liebte. Nur wegen Ella war er bereit, sie zu heiraten. Kathy verachtete sich selbst dafür, dass sie so an ihm hing. Wann war Sergio ihr so wichtig geworden, dass ein Leben ohne ihn sich wie ein Todesurteil vor ihr auftürmte?


    Kathys Hochzeitstag begann mit einem köstlichen Frühstück im Bett. Kurze Zeit später tauchte eine ganze Parade von Kosmetikerinnen und Hairstylisten auf, die darauf warteten, die Braut herauszuputzen. Das strahlend weiße schulterfreie Brautkleid schmiegte sich an ihren Oberkörper und die Taille, bevor es unterhalb der Hüften in einen weiten Rock auslief. Eine bestickte Schleppe, die einer königlichen Braut alle Ehre gemacht hätte, vervollständigte die Pracht.


    Ehrfürchtig ließ Kathy die Finger über die wunderbaren Juwelen gleiten, die Sergio ihr geschickt hatte. Auf einer kurzen Notiz bat er sie, die Smaragde und Perlen zu tragen, wie Generationen von Bräuten der Torrentes vor ihr. Staunend schüttelte Kathy den Kopf. „Ich werde aussehen wie ein Weihnachtsbaum.“


    „Deine Probleme hätte ich gerne“, spöttelte Bridget.


    „Es wird fantastisch aussehen. Der Schmuck passt wunderbar zu deinem Kleid“, meinte Nola.


    Für die Trauung hatte Sergio die mittelalterliche Kirche in einem malerischen Dorf ausgewählt. Auf dem Vorplatz spendeten Platanen kühlen Schatten, und in den engen Gassen warfen die Menschen neugierige Blicke auf die Hochzeitsgesellschaft. Die Kinder liefen lachend neben den Autos her und bewunderten die festlich gekleideten Gäste. Es war ein warmer Sommertag, und in der Luft hing der Duft von Pinien und Rosen.


    Bridget und Nola halfen Kathy aus der Limousine. Im strahlenden Sonnenschein wartete Sergio vor dem Kirchenportal auf sie und überreichte ihr den prachtvollen Brautstrauß. Bewundernd ließ er den Blick über ihre schmale Gestalt in dem traumhaften Designermodell wandern, und Kathy strahlte ihn an.


    „Das Kleid ist wundervoll“, sagte er atemlos.


    Kathy sah ihm tief in die Augen. Mit den klaren ernsten Gesichtszügen war er so wunderschön und wirkte so vertraut auf sie, dass ihr vor Entzücken schwindelig wurde. Sie betraten die dämmrige kühle Kirche. Der Duft von Rosen war hier noch intensiver, und leise Orgelmusik schwoll an, um sie zu begrüßen. Doch Kathy nahm nur noch Sergio wahr.


    Ein Dolmetscher übersetzte die Ansprache des Pfarrers für sie. Jedes Wort schien ihr bedeutungsvoll zu sein, und sie spürte, wie eine tiefe Ruhe über sie kam. Ihr Leben und ihre Zukunft schienen verheißungsvoller zu sein denn je. Zu gerne wollte sie glauben, dass die schlechten Zeiten vorbei waren. Sie hatte eine wunderbare Tochter, und jetzt heiratete sie den Mann, den sie liebte.


    Als sie nach der Zeremonie an Sergios Arm das Kirchenschiff entlangging und hinaus in den Sonnenschein trat, strahlte Kathy. „Wie fühlst du dich?“


    „Zum Glück ist es endlich vorbei“, murmelte Sergio wie aus der Pistole geschossen. „Ich mag keine Hochzeiten.“


    Diese kurze nüchterne Bemerkung traf Kathy wie ein eiskalter Wasserstrahl, der sie aus ihren rosaroten Träumen riss. Willkommen auf dem Boden der Tatsachen! „Dann wird es aber ein langer Tag für dich werden. Leonidas und Maribel haben sich für uns wirklich ins Zeug gelegt.“


    Sergio lachte leise und hob Kathy in die über und über mit Blumen geschmückte Hochzeitskutsche. „Maribel weiß, wie ich über Hochzeiten denke. Sie hat einen schrecklichen Humor, und sie nutzt jede Gelegenheit, ihn zu zeigen.“


    Der warme Sommerwind spielte mit Kathys Haaren, als sie in der offenen Kutsche zurückfuhren. Getreidefelder leuchteten in sattem Gelb. Eine sanfte Brise bewegte die Halme, sodass es aussah, als würden sie durch ein wogendes goldenes Meer fahren. Die Gegend südlich von Siena war nahezu baumlos. Nur hier und da unterbrachen einzelne Zypressen und Olivenbäume die wellige Landschaft. Im Frühling, erklärte Sergio, prägten saftige grüne Wiesen das Bild, während im Herbst warme Erdtöne vorherrschten. Doch jetzt war Sommer, und Kathy konnte sich nicht sattsehen an diesen weichen Hügeln, die Wind und Regen im Laufe von Jahrhunderten geschaffen hatten. Die Weite des Landes, die Ruhe und die malerischen Landhäuser begeisterten sie. Stumm drückte sie Sergios Hand.


    Gleich nach ihrer Ankunft auf dem imposanten Landsitz der Pallis’ wurden Drinks serviert. Nach dem Willkommenstrunk führte Sergio Kathy an die lange Hochzeitstafel im prachtvollen Ballsaal. Sie musste lachen, als sie sah, dass die Dekoration auf witzigen Schachmotiven beruhte. Diese Idee konnte nur von Sergio kommen, und sie freute sich sehr darüber.


    Nachdem die beiden Trauzeugen jeder eine kurze und amüsante Rede gehalten hatten, sagte Bridget ein paar Worte. Kathy sei wie eine Tochter für sie, erklärte sie, und die beiden sahen sich voller Zuneigung an.


    Später fragte Sergio sie, wie sie einander eigentlich kennengelernt hätten.


    Kathy versteifte sich. „Ich glaube nicht, dass du das wissen willst.“


    „Du bist meine Frau“, erwiderte Sergio ruhig. „Es gibt nichts, was du mir nicht erzählen könntest.“


    „Bridgets Tochter ist vor fünf Jahren im Gefängnis gestorben“, erklärte Kathy zögernd. „Seitdem besucht Bridget ehrenamtlich Gefangene. Wir lernten uns kennen, als ich im zweiten Haftjahr im Krankenhaus lag. Sie ist eine wunderbare Frau.“


    Sergio umschloss ihre schlanken Finger mit seiner kräftigen Hand. Unwillkürlich hatte Kathy sie in ihrem Schoß zu Fäusten geballt. „Ich bin ihr dankbar, dass sie für dich da war, dolcezza mia.“


    Nach dem Essen zog Kathy sich mit Maribel zurück, um sich frisch zu machen. Die Schleppe und den weiten Rock ihres wandelbaren Brautgewandes hatte sie abgenommen, sodass sie nun ein schmales kurzes Kleid trug. In blendender Laune kehrte sie in den Ballsaal zurück. Doch als sie die elegante Blondine in der Nähe der Tanzfläche erblickte, schlug ihre Stimmung schlagartig ins Gegenteil um: Grazia!


    Zuerst traute Kathy ihren Augen kaum. Aber eine Menge Leute hatten die ehemalige Verlobte des Bräutigams ebenfalls erkannt, und Grazia grüßte lächelnd mit königlichem Gebaren in die Runde. Sie musste gerade erst gekommen sein.


    „Was ist los?“, fragte Maribel, weil Kathy so abrupt stehen blieb.


    „Steht Grazia Torrente auf Sergios Gästeliste?“


    „Ich werde es überprüfen lassen.“ Maribel winkte einen Bediensteten heran.


    „Ich kann es nicht fassen, dass sie es wagt, zu meiner Hochzeit zu kommen …“ Kathy verschwendete keine Zeit und machte sich auf die Suche nach Sergio. Sie fand ihn in ein Gespräch mit einem älteren Paar vertieft. Wütend schoss sie auf ihn zu. „Kann ich dich kurz sprechen?“


    Sergio entschuldigte sich bei den Gästen und schlenderte an Kathys Seite zurück in den Ballsaal. „Gibt es ein Problem?“


    „Hast du deine Exverlobte zu unserer Hochzeit eingeladen?“


    „Wen meinst du?“


    Kathy argwöhnte, dass er ihrer Frage absichtlich auswich, und hob den Kopf. „Grazia! Wen sonst?“


    „Du weißt von ihrer Existenz?“, fragte Sergio mit gedämpfter Stimme.


    Kathy verschränkte die Arme vor der Brust. Grazia hatte dafür gesorgt, dass sie sehr gut wusste, wer sie war. „Oh ja. Und im Moment macht sie einen ziemlichen Wirbel.“


    Sergio schaute zu Grazia hinüber, die anmutig an einer Säule lehnte und von einer ganzen Traube junger Männer umgeben war. „Und wo ist das Problem?“


    Kathy schnappte nach Luft. Grazias Anwesenheit war für sie wie ein Schlag ins Gesicht. Sie fühlte sich öffentlich gedemütigt. Vielleicht war an Grazias Worten doch mehr dran als die Bosheit einer enttäuschten Frau? „Merkst du das nicht? Sie sollte nicht hier sein. Warum hast du sie eingeladen?“


    „Das habe ich nicht“, erklärte Sergio leise. „Sie ist mit ihrem Cousin gekommen, und der war eingeladen.“


    „Ich will sie nicht hier haben!“ Kathys Stimme bebte, weil sie sich bemühte, leise zu sprechen.


    „Du bist jetzt eine Torrente. So behandeln wir keine Gäste, egal, ob sie willkommen sind oder nicht.“


    Vor Verlegenheit wurde Kathy rot. „Ich meine es ernst, Sergio. Wirf sie raus. Es ist mir egal, wie du es machst, aber ich will diese Frau nicht mehr sehen.“


    Ruhig und entschlossen musterte er sie. „Nein“, erwiderte er. „Und jetzt beruhige dich.“


    Doch Kathy ließ ihn einfach stehen. Sie fühlte sich tief verletzt und zitterte vor Wut. Schnell nahm sie sich ein Glas Wein, um ihre ruhelosen Hände zu beschäftigen. Bestand ihre Angst zu Recht? Lief zwischen Sergio und Grazia mehr ab, als sie wusste? Was sollte sie jetzt glauben? Dass Grazia die Wahrheit gesagt hatte? Dass Sergio seine Rache auskostete und es genoss, seine Exverlobte bei seiner Hochzeit dabeizuhaben?


    Kathy brach der Schweiß aus. Wie konnte Grazia einfach so auf Sergios Hochzeit auftauchen? Warum stellte er sich schützend vor sie? Ausgerechnet an diesem besonderen Tag, der ganz allein mir gehören sollte?


    Affektiert lächelnd schlenderte Grazia heran. „Schon gleich am ersten Tag dunkle Wolken am Himmel?“, spottete sie. Natürlich hatte sie die Auseinandersetzung zwischen Braut und Bräutigam genau beobachtet.


    Die folgenden Sekunden würden sich für immer in Kathys Gedächtnis einprägen. Irgendjemand stieß sie von hinten an, sodass sie stolperte. Ihr Arm zuckte in die Höhe, und obwohl es ihr gelang, ihr Glas festzuhalten, ergoss sich der Rotwein in hohem Bogen über Grazias helles Kleid und hinterließ Flecken, die aussahen wie Blutstropfen.


    „Oh Gott, das tut mir so leid“, keuchte Kathy und griff hastig nach einer Serviette.


    Grazia stieß einen spitzen Schrei aus, als sei sie angegriffen worden, und weigerte sich, Kathy an sich heranzulassen. Während sie die Flecken untersuchte, zischte sie ihr wütend auf Italienisch etwas zu. Kathy wusste nicht, was sie tun oder sagen sollte. Doch da tauchte zum Glück wie aus dem Nichts Maribel als rettender Engel auf. Unbeeindruckt von Grazias hysterischem Gebaren, führte sie die Blondine aus dem Gedränge.


    Einen Augenblick lang war es ganz still in dem Ballsaal. Die Ruhe vor dem Sturm. Dann begannen die Gäste zu flüstern, bis das Gemurmel zu einem einzigen Brummen anschwoll.


    Eine Hand schloss sich um Kathys und drehte sie um. Sergio löste ihre Finger von der Serviette, die sie immer noch fest umklammert hielt. Verwirrt schaute sie zu ihm hoch. Sein Gesicht zeigte keine Regung, als er sie mit sich auf die Tanzfläche zog.


    „Es war ein Unfall“, erklärte Kathy.


    Sergio sprach nicht. Das war auch nicht nötig, denn sie erkannte an seinem Blick, dass er ihr nicht glaubte.


    „Sag doch was“, drängte sie.


    „Ich habe keine Lust, mich zur Erheiterung unserer Gäste mit dir zu streiten.“


    Sie versteifte sich. In ihrem Inneren mischten sich Angst und Wut, bis sie buchstäblich unter der Macht ihrer Gefühle zu zittern begann. Mit einem aufgesetzten Lächeln, das die Umstehenden ablenken sollte, machte sie sich von Sergio los. Fest entschlossen, niemandem zu zeigen, wie es in ihr aussah, ließ sie ihn erneut stehen.


    Fast blind vor Tränen, eilte sie nach oben in ihre Suite. Nur Sekunden später trat Sergio durch die Tür. „Was, zum Teufel, hast du dir dabei gedacht?“


    „Ehrlich, ich habe es nicht absichtlich getan“, stieß sie heftig hervor. „Du sprichst nicht mit deinem Bruder, obwohl er ein netter Kerl ist, aber für diese abscheuliche Hexe rollst du auf meiner Hochzeit den roten Teppich aus!“


    „Wann hast du meinen Bruder kennengelernt, um zu diesem Schluss zu kommen?“


    „Nie bist du da, wenn man dich braucht, und immer gehst du davon aus, dass ich etwas falsch gemacht habe“, warf Kathy ihm vor und ignorierte seine Frage. „Grazia hat mich gestern Abend abgefangen und mich provoziert. Heute sollte mein großer Tag sein, aber du hast alles verdorben!“


    Überrascht hob er die Augenbrauen. „Du hast Grazia gestern Abend in Florenz getroffen?“


    „Du hast alles verdorben – einfach alles!“, wiederholte Kathy. Im Stillen zählte sie jede einzelne seiner Sünden auf und kam zu dem Urteil, dass er schuldig war und dass sie ihm unmöglich vergeben konnte. „Ich werde jetzt packen und nach London zurückfahren …“


    „Kathy! Wir haben gerade geheiratet!“


    „Ja!“, stieß sie aufgebracht hervor. „Aber ich sehe schon, dass ich einen furchtbaren Fehler gemacht habe, und ich bin nicht stolz darauf.“


    Sergio schaute sie an. „Du hast dir das nicht richtig überlegt …“


    „Du hast mich in einem schwachen Moment gefragt, dich zu heiraten. Ich lag in den Wehen, mein Gott! Wenn ich in einem normalen Zustand gewesen wäre, hätte ich niemals zugestimmt, deine Frau zu werden. Ich verlasse dich …“


    Sergio machte einen Satz zur Tür und versperrte sie mit seinem kräftigen Körper. „Nein, das tust du nicht, tesoro mio.“ Er holte sein Handy aus der Tasche und telefonierte kurz.


    „Was tust du da?“


    „Wir werden zusammen abreisen. Ich habe vielleicht deinen Tag ruiniert, aber das ist kein Grund, unsere Gastgeber und Gäste mit hineinzuziehen.“


    Kathy musterte ihren Koffer, der für die Abreise bereitstand, und ließ sich aufs Bett sinken. „Du machst mich unglücklich …“


    Vorsichtig kam Sergio näher. „Wir fangen doch gerade erst an. Offensichtlich bin ich alles andere als perfekt. Aber warum hast du mir nicht erzählt, dass du Abramo oder Grazia getroffen hast?“


    „Ich wollte uns die Hochzeit nicht verderben“, schluchzte Kathy. „Wenn du gewollt hättest, dass ich über sie Bescheid weiß, hättest du mir von ihnen erzählen müssen.“


    „Bitte, hör auf zu weinen“, sagte Sergio und machte einen weiteren Schritt auf sie zu. „Anscheinend muss ich dir meine Familiengeschichte erzählen.“ Er strich sich über die Stirn, bevor er fortfuhr: „Meine Mutter starb, als ich acht Jahre alt war. Fünf Jahre später heiratete mein Vater seine Geliebte Cecilia, mit der er bereits einen zehnjährigen Sohn hatte: Abramo. Leider entsprach die Ehe mit einem sehr viel älteren Mann nicht Cecilias Erwartungen, und sie nahm sich eine ganze Reihe von Liebhabern.“ Sergios Gesicht verfinsterte sich. „Als mein Vater an Krebs erkrankte, begann Cecilia eine Affäre mit Umberto Tessano, dem Anwalt der Familie. Er war der engste Freund meines Vaters und vertrat die Interessen der Familie.“


    Kathy zuckte zusammen. „Wie alt warst du da?“


    „Einundzwanzig, es war mein erstes Jahr an der Universität in Oxford. Eines Tages ertappte ich meine Stiefmutter zusammen mit Tessano im Bett in unserem Apartment in London. Mir blieb keine andere Wahl, als meinem Vater davon zu erzählen, aber die anderen beiden waren schneller.“ Sergio lachte bitter auf und verstummte.


    Als das Schweigen andauerte, fragte Kathy leise: „Und was haben sie erzählt?“


    „Dass ich seit einiger Zeit mit meiner Stiefmutter flirte und sie ständig belästige …“


    „Oh nein!“ Kathy verzog das Gesicht.


    „… und dass ich an jenem Abend betrunken war und regelrecht über sie hergefallen sei, bis Tessano sie aus meinen Fängen errettete.“


    „Aber dein Vater hat diesen Unsinn doch sicherlich nicht geglaubt?“


    „Als sein bester Freund ihm diese schäbige Geschichte in allen Teilen bestätigte, hatte ich keine Chance“, stieß Sergio heftig hervor. „Ich galt als Playboy, und Cecilia sah immer noch gut aus. Ich mache meinem Vater keinen Vorwurf, denn er war ein kranker Mann, und er liebte seine Frau. Er lag im Sterben, wovon ich jedoch nichts wusste. Kurz vor seinem Tod enterbte er mich auf Tessanos Anraten hin. Cecilia und Abramo bekamen alles. Drei Monate nach der Beerdigung heiratete meine Stiefmutter Umberto Tessano.“


    Seine Geschichte riss Kathy aus ihrem Selbstmitleid. Sergio und Abramo waren durch weit schrecklichere Ereignisse auseinandergerissen worden, als sie es sich in ihrer Unschuld vorgestellt hatte. „Es muss ein Albtraum für dich gewesen sein, als dein Vater sich gegen dich stellte.“


    „Ich war am Boden zerstört.“ Ein Muskel zuckte in seiner Wange. „Noch auf dem Sterbebett glaubte er ihren Lügen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte das Leben es gut mit mir gemeint. Als Erbe der Weingüter von Azzarini wuchs ich auf wie ein kleiner Prinz. Und dann wurde mir alles genommen.“


    In einer raschen Bewegung stand Kathy auf und ergriff seine Hände. Sie wusste nur zu gut, wie sehr die Verurteilung und Zurückweisung durch einen nahestehenden Menschen Sergio verletzt haben musste. Liebevoll betrachtete sie seine harten Gesichtszüge. „Du hättest es mir schon längst erzählen sollen. Aber du machst ja nie den Mund auf.“ Sie zögerte, als ihr einfiel, dass er noch kein Wort über Grazias Rolle in dieser Geschichte verloren hatte. Sie wurde verlegen und ließ in einer plötzlichen Bewegung seine Hände los.


    „Das kann sich ändern, dolcezza mia.“ Sergio umschloss ihre zarten Handgelenke.


    Unsicher schaute Kathy ihn an. Sie war hin- und hergerissen zwischen glühender Anziehungskraft und dem Bedürfnis, sich vor weiteren Schmerzen und Enttäuschungen zu schützen. „Ich weiß, dass du dich großartig findest …“


    „… bis du auftauchtest und ich es irgendwie nie schaffte, auch nur deine geringsten Erwartungen zu erfüllen“, unterbrach Sergio sie.


    „Musstest du mir unbedingt so deutlich sagen, dass du Hochzeiten schrecklich findest? Was glaubst du, wie ich mich jetzt fühle?“, fragte Kathy anklagend. Sie riss sich los, trat ein paar Schritte zurück und kam dann doch wieder zu ihm.


    „Ich bin ein selbstsüchtiger Bastard. Aber glaub mir, ich wollte dir nicht wehtun. Grazia hat mich vor dem Altar abblitzen lassen.“


    Schockiert starrte Kathy ihn an.


    „Nur meine engsten Freunde wissen davon. Mein Vater war erst vor Kurzem gestorben, und wir wollten in aller Stille in London heiraten. Aber sie tauchte gar nicht erst auf.“ Ein nachdenklicher Ausdruck war in seine Augen getreten. „Mach nicht so ein überraschtes Gesicht. Grazia war ein Luxus, den ich mir nicht länger leisten konnte.“


    Kathy bohrte die Nägel in die Handflächen, als sie sich Grazias selbstgefällige Ausstrahlung ins Gedächtnis rief. Diese Frau war sich ihrer Anziehungskraft sehr bewusst. Die Nachricht, dass sie statt Sergio seinen Bruder heiratete, musste wie Salz in einer offenen Wunde gewirkt haben. Doch es beunruhigte Kathy, dass beide Brüder ohne Weiteres zu akzeptieren schienen, dass für Grazia Geld das Wichtigste war.


    „Sie hat die Lügen über dich und deine Stiefmutter bestimmt nicht geglaubt.“


    „Natürlich nicht.“ Sergio streckte die Arme aus und zog Kathy mit jener Selbstsicherheit an sich, die so sehr zu ihm gehörte. „Bist du immer noch sicher, dass du mich verlassen willst?“


    Der plötzliche Themenwechsel verwirrte sie. Ihre Blicke trafen sich, und eine so starke Sehnsucht erwachte in Kathy, dass ihr flau wurde im Magen und die Beine zu zittern begannen. Ihm so nah zu sein, seinen Körper an ihrem zu spüren weckten ein beinahe schmerzhaftes Verlangen in ihr. Verwirrt fragte sie sich, ob sie jemals eine echte Chance gehabt hatte, ihn zu verlassen. Oder war das nur eine Fantasie, die sie brauchte, um ihren Stolz zu bewahren? Denn in diesem Moment hätte nur rohe Gewalt sie aus seinen Armen entreißen können.


    „Ist es zu spät, um dir einen Handel vorzuschlagen?“, fragte Sergio heiser und zeichnete ihre vollen Lippen mit dem Finger nach. „Gewährst du mir eine Probezeit bis zum Ende der Flitterwochen?“


    „Und wie soll ich zu einer Entscheidung kommen?“, flüsterte Kathy. „Soll ich dir Ziele setzen, die du erreichen musst? Je nach Leistung Punkte vergeben? Und dich für besonders gelungene Darbietungen belohnen?“


    „Alles, dolcezza mia.“ Bewundernd sah er sie an, als er sie dichter an sich zog. „Belohnung funktioniert bei mir am besten.“


    


    

  


  
    9. KAPITEL


    „Und? Wie findest du es?“, wollte Sergio wissen, als sie weit genug von dem Hubschrauber entfernt waren, der sie zum Palazzo Azzarini gebracht hatte.


    Bereits aus der Luft hatten die architektonische Pracht und die Größe des auf einem Hügel thronenden Gebäudes Kathy aus der Fassung gebracht. Sergio ergriff ihre Hand und stieg mit ihr die Treppe zur Terrasse hinauf. „Dieses Haus befindet sich seit Jahrhunderten im Besitz meiner Familie. Fast zehn Jahre lang gehörte es Cecilia und Abramo, aber vor zehn Monaten habe ich es zurückgekauft. Im Moment wird es renoviert, doch wenn es fertig ist, werden wir hier leben – es wird Ellas und unser Zuhause.“


    Kathy räusperte sich leise. „Ziel eins: Wichtige Entscheidungen treffen wir gemeinsam.“


    Ein jungenhaftes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Natürlich werde ich dich nicht zwingen, zu bleiben, wenn du es hasst, hier zu wohnen. Aber du magst das Landleben, und du weißt, dass du …“


    „Wann bist du denn zu diesem Schluss gekommen?“


    „Vielleicht kenne ich dich besser, als du denkst. Du wirst das Land und die Leute hier lieben, bella mia.“


    Die Erwähnung ihrer Tochter lenkte sie ab. „Ich vermisse Ella jetzt schon.“


    „Ich bin sicher, dass es ihr eine Woche lang auch ohne uns gut geht“, beruhigte Sergio sie. „Maribel kann fantastisch mit Kindern umgehen.“


    Kathy wusste, dass sie etwas Zeit für sich allein brauchten, doch sie konnte einfach nicht aufhören, sich Sorgen um ihr Baby zu machen.


    Sie stützte die Hände auf die verwitterte Steinbalustrade der Terrasse, die immer noch warm von der Hitze des Tages war. Die Stille war eine Wohltat nach dem Trubel der großen Hochzeitsfeier. Es war früh am Abend, und ein leichter Nebel lag über dem fruchtbaren Tal, das man vom Palazzo aus überblicken konnte. Nichts von dem, was sie sah, erinnerte sie an das einundzwanzigste Jahrhundert. Weinstöcke wuchsen auf den sanften Hügeln. Hier und da schimmerte das silbrige Laub eines Olivenhains auf. Die Aussicht war absolut atemberaubend.


    Sie verließen die Terrasse und betraten die Eingangshalle. Staunend wanderte Kathy durch das riesige Foyer, das verblasste Fresken und gewaltige Säulen zierten. Die Aussicht, inmitten dieser Pracht zu leben, entlockte ihr ein Lachen. Von irgendwoher hörte sie leise Musik, und als Kathy die Melodie erkannte, bewegte sie sich im Takt und machte ein paar Tanzschritte.


    Nach einer Weile begegnete sie Sergios intensivem Blick und hörte auf zu tanzen. Obwohl ihr vor Verlegenheit Röte in die Wangen stieg, konnte sie ein Lächeln nicht unterdrücken.


    „Du bist so voller Leben, bella mia“, murmelte Sergio mit belegter Stimme. „Und du bist so unglaublich schön.“


    „Danke. Dein erstes Ziel“, wies Kathy ihn neckend an, „ist es, mich jederzeit glücklich zu machen.“


    Sergio lachte amüsiert. „Und wie sieht die Belohnung dafür aus?“


    „Dein Leben wird wesentlich einfacher sein. Inzwischen solltest du wissen, dass ich nicht still vor mich hin leide.“


    Sergio streifte sein Jackett ab und ließ es zu Boden fallen.


    „Ups!“, machte Kathy. „Das ist typisch männlich, zu glauben, dass das Frauen glücklich macht.“


    Sergio lockerte seine Krawatte und drängte Kathy zur prächtigen Steintreppe.


    „Obwohl – du könntest sogar recht haben“, gestand sie flüsternd. Wie gebannt beobachtete sie, wie er das Hemd aufknöpfte. „Natürlich könnten wir auch zuerst Schach spielen …“


    Diese Möglichkeit brachte Sergio so aus dem Konzept, dass er die Stirn runzelte.


    Kathy machte ein selbstzufriedenes Gesicht. „Ich wollte nur prüfen, wie ernst du es meinst.“


    „Madonna mia … Ich könnte mich nicht konzentrieren“, gab er zu.


    Und Kathy konnte an nichts anderes denken als an ihren attraktiven Mann. Bei seinem Anblick lief ihr ein köstlicher Schauder über den Rücken. Starkes Verlangen flammte in ihr auf und machte sie verlegen. So intensive Gefühle waren ihr bisher fremd gewesen. Sie errötete und senkte scheu den Blick.


    Wie beiläufig ergriff Sergio ihre Hand und ging die Treppe hinauf. „Mit schüchternen Frauen kenne ich mich nicht so gut aus …“


    „Ich bin nicht schüchtern!“, widersprach Kathy und schleuderte wie zum Beweis ihre Schuhe von den Füßen.


    „Außer bei mir.“ Unbeeindruckt von ihrer Behauptung, senkte Sergio den Kopf und ließ seine Lippen von ihrem Ohrläppchen bis zum Hals gleiten. „Aber das ist gut so. Ich finde es unglaublich sexy, tesoro mio.“


    Durch eine große Flügeltür betraten sie das riesige Schlafzimmer. Kathy warf einen Blick auf das vergoldete Himmelbett und warf sich darauf. Begeistert rutschte sie bis zu den weichen Kissen am Kopfende. „Klasse! Von so einem Bett habe ich schon immer geträumt!“


    „Und ich wollte schon immer so ein Mädchen wie dich darin haben.“


    Sergio ließ sich neben sie aufs Bett sinken, öffnete den Verschluss der kostbaren Halskette und legte den Schmuck beiseite. Dann beugte er sich vor und fuhr mit der Zunge leidenschaftlich und fordernd über ihre Lippen. Nach so langer Zeit löste die Berührung heftige Reaktionen bei ihr aus. Ihr wurde heiß und schwindelig zugleich.


    „Es ist so lange her …“, sagte sie atemlos.


    „Wie lange?“ Seine Frage klang ein bisschen zu scharf und hinterließ eine unangenehme Stille. „Ich frage mich, ob …“


    „Hör auf. Das geht dich nichts an“, unterbrach Kathy ihn. „Frage ich dich danach, was du auf deinem protzigen Boot schon alles getrieben hast?“


    „Ich wollte es dir sagen, aber du hast ja nicht zugehört.“ Seine Stimme bekam einen lockenden Unterton. „Wenn ich die Diva Queen versenke, hörst du dann auf, mir diese Junggesellenparty vorzuhalten?“


    Kathy kicherte. „Nein. Ich würde mit dir schimpfen, weil du so extravagant und verschwenderisch bist, und würde es trotzdem nicht vergessen.“


    Sergio sprang aus dem Bett, um das Hemd auszuziehen. In den letzten Sonnenstrahlen blitzte der Ehering an seinem Finger auf.


    Anmutig erhob sich nun Kathy von der Matratze und drehte ihm den Rücken zu. Sergio begann, die winzigen Haken ihrer eng anliegenden Korsage zu öffnen. Als er die gezackte Narbe entblößte, versteifte Kathy sich.


    „Wie ist das passiert?“, fragte er leise.


    Seine Direktheit entmutigte Kathy, doch sie riss sich zusammen. „Im Gefängnis dachte eine Frau, ich hätte sie verraten, und hat mich in der Dusche gegen die Armaturen gestoßen.“


    Sergio schlang von hinten die Arme um sie. „Niemand wird dir jemals wieder etwas antun.“


    „Du kannst so etwas nicht versprechen.“ In ihren Augen brannten Tränen, aber sie würde ihm ihre Gefühle nicht offen zeigen.


    Sergio drückte sie ganz fest an sich. „Du hast so große Angst, mir zu vertrauen …“


    „Ich habe vor gar nichts Angst!“


    Beruhigend strich Sergio ihr über die Haare, dann hob er die rote Pracht an und küsste sie sanft auf den zarten verletzlichen Nacken. „Du zitterst …“


    Er öffnete die letzten Häkchen der Korsage und ließ sie fallen.


    „Deine Haut ist wie Satin, so weich und seidig, und weiß wie Schnee“, murmelte er verträumt. „Ich kann es nicht glauben, dass du dir Sorgen wegen eines kleinen Makels machst …“ Zärtlich berührte er die Narbe. Kathy zitterte erneut und hob die schmalen Schultern, als würde sie Schutz suchen.


    „Sie ist hässlich“, flüsterte sie. „Und meine Haut ist so blass, dass es richtig auffällt.“


    „Nur die Person, die dir das angetan hat, ist hässlich“, widersprach Sergio. „Wenn es dir so viel ausmacht, kann ein guter Schönheitschirurg die Narbe wahrscheinlich so gut wie unsichtbar machen. Aber meinetwegen ist das nicht nötig, bella mia.“


    „Wenn es sein muss, findest du immer genau die richtigen Worte“, sagte Kathy. Ihre Anspannung war wie weggeblasen, und sie lehnte sich mit dem Rücken an ihn. „Wenn du dich anstrengst, schaffst du es vielleicht sogar, ein guter Ehemann zu sein.“


    „Ist das ein Befehl oder eine Bitte?“


    Kathy zuckte die Achseln. „Vielleicht ein Tipp?“


    Sergio lachte anerkennend und legte ihr besitzergreifend eine Hand auf die schmale Hüfte. „Für einen Tipp klang das viel zu streng.“


    Sanft streichelte er ihren leicht gewölbten Bauch. Wie empfindlich sie auf diese erste zarte Berührung reagierte! Die Sehnsucht, die sie verdrängt hatte, als Ella all ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, ließ sich nicht länger unterdrücken. Jetzt waren sie aller Hindernisse zum Trotz doch ein Paar geworden und hatten geheiratet. Ein Gefühl der Erleichterung stieg in ihr auf, bis ihr ganz schwindelig zumute war.


    Ungeduldig drehte Kathy sich in seinen Armen um. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um an seinen Mund heranzureichen. Der Geschmack seiner Lippen war unglaublich verführerisch, und sein heißer, hungriger Kuss weckte Lust auf mehr.


    Als Sergio sie aufs Bett hob und ihr den seidenen Slip auszog, schnappte Kathy nach Luft. Obwohl sie sich noch nie so nackt gefühlt hatte, versuchte sie nicht, ihre Blöße zu bedecken. Sie akzeptierte, dass er sie anschauen wollte. Unsicher hielt sie die Luft an. Sah sie Enttäuschung in seinen Augen, weil er entdeckte, dass sie viel zu dünn war und Grazias üppigen Kurven nichts entgegensetzen konnte?


    „Deine Figur ist einfach perfekt.“ Sergio war ganz vertieft in die Betrachtung ihres Körpers. Mit einer bewundernden Geste ließ er die Hand von ihren Brüsten bis zu den Schenkeln gleiten, die immer noch von den weißen halterlosen Strümpfen bedeckt waren. „Elegant, anmutig …“


    Zaghaft sah sie ihm zu, als er die Boxershorts abstreifte. Sie entdeckte, wie erregt er war, und ihre Wangen wurden heiß.


    „Lass uns eine Abmachung treffen, tesoro mio“, murmelte Sergio und zog sie an sich.


    Kathy riss die Augen auf.


    „Ich konzentriere mich darauf, was dir außerhalb des Schlafzimmers gefällt, und du kümmerst dich um das, was mir innerhalb unserer vier Wände Freude bereitet.“


    Aufrichtig erstaunt sah Kathy ihn an. „Mehr verlangst du nicht?“


    Ohne zu zögern, schüttelte Sergio den Kopf. „Ich möchte die ganze Woche im Bett verbringen“, flüsterte er. „Ich bin so verrückt nach dir, dass ich dich beinahe aus der Kirche gezerrt hätte.“


    Kathy wurde rot. Doch ihr gefiel die Vorstellung, ein so starkes Verlangen bei ihm wachzurufen. Ein Mann, der sie zum Mittelpunkt seiner erotischen Träume machte, dachte vermutlich nicht gleichzeitig an eine andere Frau.


    Unendlich geschickt begann er sie zu liebkosen, war leidenschaftlich und beherrscht zugleich. Kathy dagegen verging vor Verlangen nach ihm, sehnte sich danach, endlich eins mit ihm zu werden.


    „Sergio …“ Sie weinte fast vor Ungeduld.


    „Sag bitte!“


    Und Kathy hörte sich mit flehender Stimme sagen: „Bitte, Sergio, bitte …“


    Sie erlebte ihre eigene Lust mit einer Stärke, die sie beinahe erschreckte. Die Sehnsucht nach Erlösung war überwältigend. Sie zitterte vor Verlangen, bis er endlich sanft in sie eindrang und sie zum Höhepunkt führte.


    Er rief ihren Namen, als er selbst den Gipfel der Lust erreichte, und sie stöhnte eine Antwort.


    „Ich glaube, es wird mir gefallen, mit dir verheiratet zu sein“, flüsterte sie schließlich glückselig. Sie umschlang ihn mit beiden Armen und drückte ihn fest an sich.


    Liebe und Vergebung erfüllten Kathys Herz. Sie atmete den sinnlichen Duft seiner Haut ein und seufzte zufrieden, als Sergio ihr die Haare aus der Stirn strich, sie küsste und verträumt betrachtete. Sie wurde schon schwach, wenn sie ihn nur ansah. „Du hast es geschafft“, sagte sie leise und dachte, dass ein kleines Kompliment nicht schaden könnte. „Ich habe tatsächlich bitte gesagt.“


    Sergio antwortete nicht, und sie fragte sich, woran er wohl dachte. An Grazia? Wie aus dem Nichts tauchte dieser Name in ihrem Kopf auf und zerschmetterte ihre Gefühle wie ein herabstürzender Felsbrocken. War es nicht merkwürdig, dass er nicht einmal fragte, was Grazia gestern Abend zu ihr gesagt hatte? Er ist auch nur ein Mensch, überlegte sie unbehaglich, aber sie wollte nicht, dass er an seine Exverlobte und zukünftige Exschwägerin dachte.


    „Hast du Grazia eigentlich sehr geliebt?“, fragte Kathy unvermittelt. Die Frage war ihr so überraschend über die Lippen gekommen, dass sie beinahe erschrocken zusammenzuckte.


    Sergio ließ sie los und setzte sich aufrecht hin. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“


    Kathy antwortete mit einer Gegenfrage: „Hast du heute mit ihr gesprochen?“


    Er stöhnte laut auf. „Nein, ich glaube, sie war nicht länger als zehn Minuten im Haus.“


    Ihr Gesicht brannte. Sollte das eine Anspielung auf den Vorfall mit dem Rotwein sein? „Sie hat mir erzählt, dass sie sich von deinem Bruder scheiden lässt.“


    Plötzlich wirkte Sergio sehr verschlossen. „Ich brauche eine Dusche.“ Er sprang aus dem Bett.


    „Und du behauptest, du hättest dich geändert und seist offen zu mir?“, rief Kathy ihm zutiefst verletzt hinterher.


    „Madonna mia – verschone mich damit“, wehrte Sergio ab. Mit einem dumpfen Knall krachte die Badezimmertür zu.


    Lektion eins: Ich darf Grazias Namen nicht erwähnen, dachte Kathy. Selbst nach acht Jahren schien die Sache noch nicht ausgestanden zu sein. Warum musste sie Sergio auch ausquetschen wie ein eifersüchtiges Schulmädchen? Sie wünschte, sie hätte den Mund gehalten und den kostbaren Moment der Nähe nicht mit ihren albernen Fragen zerstört.


    Zehn Minuten später tauchte Sergio wieder auf. Das schwarze Haar war zurückgekämmt, und um die Hüfte hatte er ein Handtuch geschlungen. „Komm her, amore mio.“


    Trotzig sah Kathy ihn an, während sie gleichzeitig seinen schönen Körper bewunderte. „Nein, ich schmolle“, erklärte sie, auf dem Himmelbett thronend.


    „Willst du dich ein bisschen im Pool abkühlen?“


    „Ich kann nicht schwimmen.“


    Sergio konnte seine Überraschung nicht verbergen. „Wie bitte? Aber mit mir wird dir nichts passieren!“


    Es war sehr heiß im Schlafzimmer, und die Aussicht auf ein kühles Bad war äußerst verlockend. Kathy schwankte zwischen dem Verlangen, ihn leiden zu lassen, weil ihr Stolz verletzt war, und der Lust, das Angebot anzunehmen.


    „Unten wartet eisgekühlter Champagner auf uns.“


    „Ich lege keinen Wert auf diese klassische Tour“, wehrte sie ab.


    „Und ich habe deine Lieblingsschokolade aus der Schweiz besorgt.“


    Diesem Angebot konnte Kathy nicht widerstehen. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen. „In Ordnung – aber nur unter einer Bedingung: Du darfst mich nicht anfassen.“


    „Mal sehen, wer zuerst schwach wird“, flüsterte Sergio.


    Sechs Wochen später führte Sergio sie in ein Zimmer des Palazzos. Er hatte sie angewiesen, die Augen zu schließen, doch jetzt konnte Kathy es kaum noch aushalten.


    „Darf ich endlich gucken?“


    „Na los.“


    Kathy blinzelte und sah sich um. Vor ihr auf einem Tisch stand ein Puppenhaus, das genauso aussah wie jenes, das sie als kleines Mädchen besessen hatte. Völlig verwirrt starrte sie es an. Sie konnte diesen Zufall einfach nicht fassen.


    „Sag doch etwas“, drängte Sergio.


    „Das kann nicht meins sein …“ Aber sie irrte sich. Zögernd streckte sie die Hand aus und nahm eine der kleinen Puppen in die Hand. Ein Bein fehlte, und sie trug ein viel zu großes Kleid, das ihre Mutter genäht hatte.


    „Es ist deins“, bestätigte Sergio.


    Kathy legte die Puppe wieder zurück und wandte ihre Aufmerksamkeit den anderen Dingen auf dem Tisch zu. Sie betrachtete die Sammlung von Porzellankatzen. Bei einigen war der Schwanz abgebrochen und wieder angeklebt worden. In einer Tasche entdeckte sie allerlei Schätze aus ihrer Jugendzeit und ein Schmuckkästchen. Daneben lagen ein paar Fotoalben. Ungeduldig blätterte sie darin, um die Bilder zu finden, die ihr am wichtigsten waren: Die Fotos ihrer Eltern waren unversehrt und wirkten frischer als die verblassten Bilder, an die sie sich erinnerte. Tränen liefen ihr über das Gesicht, ohne dass sie es überhaupt wahrnahm.


    „Wo hast du das alles her?“, fragte sie mit erstickter Stimme.


    „Dein Exfreund …“


    „Gareth?“, rief sie überrascht.


    „Seine Mutter sagte ihm, er solle die Sachen auf den Müll werfen, doch er schmuggelte sie heimlich auf den Dachboden. Hey …“ Zärtlich wischte Sergio ihr eine Träne von der Wange. „Ich wollte, dass du lachst, nicht, dass du weinst.“


    „Ich bin … ganz überwältigt!“, schluchzte sie. „Du weißt gar nicht, wie viel mir die Dinge bedeuten …“


    Sergio zog sie an sich und strich ihr tröstend übers Haar, bis sie sich wieder beruhigt hatte. „Doch, ich weiß, wie das ist. Als mein Vater sein Testament änderte und mich aus dem Haus jagte, verlor ich alles bis auf meine Kleidung. Cecilia und Umberto verkauften alle Gemälde, Skulpturen und Möbel, die meine Vorfahren in Jahrhunderten gesammelt hatten, und dazu noch eine Menge persönlicher Dinge, bei denen ich nicht beweisen konnte, dass sie mir gehören.“


    „Du willst doch wohl nicht meine Katzensammlung mit weltbekannten Kunstschätzen vergleichen …“


    „Erst als ich deine Geschichte gehört habe, wurde mir klar, wie glücklich ich mich schätzen kann, dass ich in der Lage war, die meisten Dinge aufzuspüren und wieder zurückzukaufen.“


    Nachdenklich strich Kathy über das Dach des Puppenhauses. „Wenn Gareth meine Sachen hatte, warum reagierte er dann nicht auf den Brief, den ich ihm nach meiner Entlassung aus dem Gefängnis schrieb?“


    Sergio zögerte kurz, ehe er antwortete. „Wahrscheinlich hat seine Mutter den Brief abgefangen.“


    Kathy wurde blass und wandte das Gesicht von ihm ab. Sie spürte, dass er sich unbehaglich fühlte, sobald die Sprache auf ihre Vorstrafe kam. „Hast du Gareth getroffen? Wann?“


    Ein zufriedenes Lächeln umspielte Sergios Mundwinkel. „Letzte Woche, als ich geschäftlich in London zu tun hatte. Seine Mutter hätte mir beinahe die Tür vor der Nase zugeschlagen und redete die ganze Zeit über auf ihn ein. Er steht völlig unter ihrer Fuchtel, aber schließlich holte er deine Sachen vom Dachboden und übergab sie mir.“


    Es berührte Kathy unglaublich, dass Sergio ihretwegen so viel Mühe auf sich genommen hatte. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel es mir bedeutet. Es ist, als hätte ich meine Wurzeln zurückbekommen. Wenn man die ganze Familie verloren hat, bedeutet jedes Erinnerungsstück unendlich viel.“ Sie holte tief Luft, und ihre Augen bekamen einen entschlossenen Ausdruck. „Ich finde wirklich, du solltest zumindest einmal mit deinem Bruder reden und dir anhören, was er zu sagen hat …“


    „Ich bin nicht so gefühlsduselig“, sagte er ungeduldig, denn es war nicht das erste Mal, dass Kathy versuchte, mit ihm über dieses Thema zu sprechen.


    „Du hast mich noch nicht einmal gefragt, was Abramo in London gesagt hat …“


    „Es interessiert mich nicht.“


    „Was damals geschehen ist, tut ihm wirklich leid, und er möchte Frieden mit dir …“


    „Er hat beinahe dieses Anwesen ruiniert, und das Glück hat ihn verlassen. Natürlich möchte er, dass ich ihm vergebe, damit ich ihn finanziell unterstütze.“


    Seine Bitterkeit brachte ihm einen vorwurfsvollen Blick von Kathy ein. „Er wirkte aufrichtig und unglücklich, und er sah überhaupt nicht gut aus“, seufzte sie. „Aber in Ordnung, ich sage nichts mehr, vor allem nachdem du mir diese wunderbare Überraschung bereitet hast.“


    „Nicht der Rede wert.“ Sergio legte ihr die Hände auf die Hüften und zog Kathy an sich. „Außerdem gefällt es mir, dass du dir um andere Menschen Gedanken machst. Du hast ein weiches Herz, bella mia.“


    Sie schaute in seine dunklen Augen, und ihre Gefühle drohten sie zu überwältigen. Manchmal liebte sie ihn so sehr, dass es fast wehtat. Obwohl er viel privilegierter aufgewachsen war als sie, hatte er doch ähnlich schwere Zeiten durchgemacht wie sie selbst.


    Kathy konnte es kaum fassen, dass seit ihrer Hochzeit bereits sechs Wochen verstrichen waren, aber an Sergios Seite war die Zeit wie im Flug vergangen. Doch jetzt musste er wieder nach London ins Büro, und sie planten, morgen gemeinsam abzureisen.


    Nur widerwillig würde sie Italien verlassen, denn sie war hier sehr glücklich gewesen. Die Flitterwochen hatten damit begonnen, dass Sergio ihr das Schwimmen beibrachte. Eine Woche genossen sie das elegante Ambiente des Palazzo Azzarini und unternahmen in dieser Zeit nur ein paar Ausflüge in die malerischen Dörfer der Umgebung. Verträumte Gassen und pittoreske Plätze eroberten Kathys Herz im Sturm. Die Häuser waren aus hellem Sandstein und hatten grüne Fensterläden. Überall blühte und rankte es, und Sergio lachte jedes Mal, wenn sie über einen kleinen Straßenbrunnen in Entzücken ausbrach.


    Später dann fuhren sie in die Dolomiten, wo Sergio sie das Klettern lehrte. Grüne Wiesen mit bunten Wildblumen bildeten einen lieblichen Kontrast zu der atemberaubenden Kulisse der Berge, deren schneebedeckte Gipfel im Abendlicht der Sonne rosa glühten. Die steilen Wände und schroffen Felsen flößten Kathy am Anfang viel Respekt ein, doch schon bald stellte sie fest, dass sie sich in der luftigen Höhe pudelwohl fühlte. Die Stille und Ruhe der Berge faszinierten sie, und die Bewegung in der klaren Luft stärkte sie. Anschließend wollte Sergio ihr unbedingt die Diva Queen zeigen, doch sie hegte eine heftige Abneigung gegen dieses Schiff, ohne es je gesehen zu haben.


    Sergio ließ sie in so vielen Bereichen an seinem Leben teilhaben, wie sie es nie zu hoffen gewagt hatte. Dabei stand Ella stets im Zentrum. In den ersten Wochen im Leben des Babys hatte sich ein Band zwischen ihr und Sergio gebildet, dessen Stärke sie zuerst gar nicht wahrgenommen hatte. Die ersten Tage ihrer Flitterwochen verbrachten sie allein, doch schon bald vermisste Sergio seine Tochter genauso sehr wie sie selbst, und früher als geplant holten sie die Kleine zu sich.


    An diesem Nachmittag brachte Kathy nach einer Schmusestunde Ella für ein Nachmittagsschläfchen ins Bett. Mit dem rötlichen Haar und den grün schimmernden Augen sah Ella unglaublich niedlich aus, und manchmal fiel es ihr schwer, sich von ihr loszureißen.


    Eine Stunde später klingelte das Telefon. Bridget war am Apparat und erzählte, dass Renzo sie gebeten hatte, seine Frau zu werden.


    „Oh Gott, ich freue mich so sehr für dich!“, rief Kathy. „Du hast doch Ja gesagt, oder?“


    „Natürlich. Er ist ein guter Mann“, erklärte Bridget liebevoll. Dann zögerte sie kurz. „Er wollte nicht, dass ich jetzt schon mit dir darüber spreche, aber ich finde, du solltest es wissen. Er überprüft gerade alle Hinweise, die damals zu deiner Verurteilung geführt haben, und verfolgt seit Monaten jede Spur.“


    Kathy staunte. „Aber warum?“


    „Er glaubt, dass du unschuldig bist, und er möchte dir helfen. Außerdem gibt es gute Nachrichten. Ein paar Gegenstände aus der Sammlung der alten Mrs. Taplow sind kürzlich bei einem Antiquitätenhändler aufgetaucht. Er hatte sie auf seiner Internetseite aufgeführt, wo Renzo sie entdeckte. Wenn er die Spur des Silbers zurückverfolgen kann, findet er möglicherweise heraus, wer es wirklich gestohlen hat.“


    Kathy runzelte die Stirn. „Es ist wirklich nett von ihm, dass er sich solche Mühe macht, aber ich glaube, es ist schon zu viel Zeit vergangen. Die Leute werden sich an nichts mehr erinnern …“


    „Sei nicht so pessimistisch“, tadelte Bridget sie. „Außerdem hat der Händler selbst die Polizei eingeschaltet, und die Sache wird bereits untersucht. Willst du denn gar nicht wissen, wer die Sachen damals gestohlen hat?“


    Kathy verzog das Gesicht. Sie ahnte schon seit Langem, wer der wahre Dieb war. Nur ein Mensch hatte die Gelegenheit, die falsche Fährte zu legen, die sie schließlich unschuldig hinter Gitter brachte. „Hoffen wir das Beste“, sagte sie taktvoll. „Wann werdet ihr heiraten?“


    „So schnell wie möglich.“


    „Ich denke, dann wird es Zeit, dass wir Sergio in das Geheimnis einweihen …“


    „Welches Geheimnis?“


    Erschrocken über die Unterbrechung, wirbelte Kathy herum und sah Sergio an der Tür stehen. Er machte ein finsteres Gesicht. „Kathy – ich habe dich etwas gefragt.“


    Bei dem Kommandoton wurde sie rot vor Ärger. Sie fragte sich, was, um Himmels willen, mit ihm los war, entschuldigte sich hastig bei Bridget und versprach, sie später zurückzurufen. Nachdem sie aufgelegt hatte, sagte sie: „Bridget und Renzo sind seit Monaten zusammen, und jetzt hat er sie gebeten, seine Frau zu werden. Das ist das ganze Geheimnis.“


    Aufmerksam musterte Sergio sie. Kein Muskel zuckte in seinem Gesicht, und die Augen verrieten nicht, was in ihm vorging. „Ich wusste nicht, dass sie ein Paar sind, aber Renzos Privatleben geht mich auch nichts an.“


    Kathys Unruhe wuchs, da sie sehen konnte, dass etwas nicht stimmte. „Warum bist du wütend auf mich?“


    „Ich bin nicht wütend. Allerdings gibt es eine kleine Änderung in unseren Plänen. Wir reisen jetzt ab, nicht erst morgen früh.“


    Kathy runzelte die Stirn. „Jetzt? Sofort?“


    „Reichen dir zehn Minuten?“


    „Aber ich habe noch nicht einmal gepackt!“


    „Überlass das doch dem Personal. Mach dich fertig und komm!“


    Offensichtlich war irgendetwas geschehen. Beunruhigt nahm sie ihre Handtasche und folgte Sergio kurz darauf auf die Terrasse, wo er mit eindringlicher Stimme in sein Handy sprach. Der Anblick ihres Mannes raubte ihr immer noch den Atem. Die schwarzen Haare schimmerten im Sonnenlicht, und das klassische Profil betonte seine aristokratische Haltung.


    Als er das Gespräch beendet hatte, ging Kathy zu ihm. „Bitte sag mir, was los ist.“


    „Nichts Unerwartetes, amore mio.“ Er sah sie an, dann beugte er sich hinab, um sie zu küssen. Doch als sie sich an ihn lehnen wollte, stieß er sie sanft fort, nahm ihre Hand und ging mit ihr die breite Freitreppe hinunter, über den gepflegten Rasen zum Hubschrauberlandeplatz.


    „Du sagst mir nie, wohin wir gehen“, sagte Kathy außer Atem.


    Sergio half ihr in den Hubschrauber. Ella lag bereits in ihrem Babysitz und schlief wie ein Murmeltier, unbeeindruckt von dem Krach um sie herum. „Nein, jedenfalls nicht immer.“


    Doch das Geheimnis lüftete sich bereits eine Stunde später. Sie flogen über das Mittelmeer, und gerade als die Sonne mit goldenem Glanz unterging, landeten sie auf einer hochseetüchtigen Jacht.


    Fünfzehn Minuten später lag Ella in ihrem Bettchen, und das aufgeregte Kindermädchen sprang um sie herum.


    Im edel eingerichteten Salon gesellte Kathy sich zu Sergio. „Also, was geht hier vor sich?“ Sie hatte es satt, im Dunkeln zu tappen.


    „Leonidas hat gute Kontakte zu den Medien. Er warnte mich, dass ein Boulevardblatt morgen eine Story über deine Vorstrafe bringt“, erklärte Sergio. „Deshalb habe ich dich und Ella auf die Diva Queen gebracht. Solange ihr auf See seid, seid ihr vor den Kameras sicher.“


    Kathy spürte den Schock zuerst körperlich. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht, und ihr wurde schlecht. Vor ihren Augen schien sich alles zu drehen, und stumm ließ sie sich auf den nächstbesten Sitz sinken. Sie hatte nicht den Mut, Sergio in die Augen zu schauen, denn sie fürchtete sich vor dem, was sie dort entdecken würde. Abscheu? Ärger? Verachtung? Sie konnte es ihm nicht verübeln, dass er ihr die Enthüllung ihrer peinlichen Vergangenheit vorwarf. Welcher anständige Mann wollte schon in der Zeitung lesen, dass seine Frau eine alte kranke Frau bestohlen hatte?


    Doch es gab nichts, absolut nichts, was sie tun konnte, um an dieser Situation etwas zu ändern.


    


    

  


  
    10. KAPITEL


    „Es tut mir leid“, sagte Kathy nervös.


    „Wir wussten beide, dass das eines Tages passiert“, erwiderte Sergio ruhig. „Aber ich bin überrascht, dass sie es so schnell herausgefunden haben.“


    Kathy sah ihn immer noch nicht an. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, und das unangenehme Gefühl in ihrem Magen wollte einfach nicht verschwinden. Die Zeit im Gefängnis schien wie ein Betonklotz an ihren Füßen zu haften, und so würde es immer sein.


    Doch was ihr wirklich das Herz zerriss, war Sergios Veränderung. Wahrscheinlich kam er nur schwer darüber hinweg, dass seine Frau ihn in diese peinliche Situation brachte. Kathy hatte nicht vergessen, dass er sie überreden wollte, ihren Namen zu ändern und nach Frankreich zu ziehen, um ihrer Vergangenheit zu entfliehen.


    Seine kühle Fassade verbarg vermutlich die Enttäuschung, die er meinte zurückhalten zu müssen.


    „Zum Glück habe ich damit gerechnet und entsprechende Vorbereitungen getroffen“, informierte Sergio sie.


    In ihren Augen sammelten sich die Tränen. Nur wenige Stunden zuvor war sie noch glücklich und zufrieden gewesen. Doch jetzt spürte sie, wie Sergio sich zurückzog, als würde er eine Mauer zwischen ihnen errichten. Wie lange noch kann er über meine Vergangenheit hinwegsehen, ehe er zu dem Schluss kommt, dass ich nur noch eine Last für ihn bin?, fragte sie sich beklommen. Er war so stolz auf den Namen Torrente, und jetzt zog sie ihn in den Schmutz! Plötzlich begriff sie, dass die Ereignisse ihre Beziehung zerstören würden.


    Sie versuchte, sich zusammenzureißen. „Was …“, murmelte sie unsicher, „… hast du denn vorbereitet?“


    „Madonna mia“, stöhnte Sergio, zog sie von ihrem Sitz hoch und nahm sie beschützend in die Arme. „Wir werden das gemeinsam durchstehen, bella mia. Wir müssen nur den Schaden so gering wie möglich halten.“


    Als er sie so fest in den Armen hielt, schluckte Kathy die Tränen herunter und nickte entschlossen. Halbwegs getröstet, lehnte sie sich an seine breite Schulter. Er war so stark und so vertraut, dass sie wünschte, er würde sie nie wieder loslassen.


    „Mein PR-Team hat eine Pressemitteilung vorbereitet, die genau den richtigen Ton trifft“, erklärte Sergio und führte Kathy zum Sofa. „Sie wird den Spekulationen ein Ende setzen. Es kommt nicht darauf an, was du getan hast, sondern wie du damit umgehst, sobald es öffentlich geworden ist.“


    Sie nickte unsicher. „Diese Erklärung …“


    „Hier.“ Sergio zog ein Blatt Papier aus der Tasche und reichte es Kathy. „Es sind die üblichen Floskeln, und wenn du einverstanden bist, geben wir es sofort an die Presse.“


    Kathy las den ersten Satz, und ihr Mut sank. Sie sollte zugeben, dass sie gestohlen hatte und die Zeit im Gefängnis als gerechte Strafe für ihr Vergehen empfand. Eine alltägliche Geschichte von Schuld und Sühne.


    „Das ist nicht wahr“, flüsterte sie.


    „Eine öffentliche Entschuldigung – das ist es, was man jetzt von dir hören muss. Es klingt vielleicht oberflächlich und nutzlos, aber die Leute werden es dir hoch anrechnen, dass du ehrlich bist und deine Vergangenheit nicht leugnest.“


    „Sergio …“ In Kathys besorgtem Blick lag das verzweifelte Flehen um Verständnis. „Ich bin keine Diebin und habe das Silber nicht genommen. Ich war im Gefängnis für etwas, das ich nicht getan habe. Diese Erklärung kann ich nicht unterschreiben, weil es eine Lüge wäre.“


    „Mit der Presseerklärung ziehen wir einen Schlussstrich unter die ganze Angelegenheit und nehmen den Journalisten den Wind aus den Segeln.“


    „Hast du überhaupt zugehört, was ich gerade gesagt habe?“


    „Du weißt bereits, wie ich zu dieser Sache stehe.“ Sergios Stimme hatte einen ungeduldigen Unterton. „Vielleicht ist es an der Zeit, dass du dir endlich selbst vergibst, um darüber hinwegzukommen. Aber in diesem Augenblick müssen wir sofort …“


    Mit rotem Gesicht sprang Kathy auf. „Das muss ich mir nicht anhören …“


    Sergios Miene wurde hart. „Als du jung warst, hast du einen Fehler gemacht, und es gab keine Familie, die dich unterstützte. Viele Teenager machen eine ähnliche Phase durch, doch sie lassen sie irgendwann hinter sich und führen ein rechtschaffenes Leben, genau wie du auch. Darauf kannst du stolz sein.“


    „Spar dir deine aufmunternden Worte! Ich habe diesen Fehler nie begangen!“, stieß Kathy hervor. „Aber du willst ja noch nicht einmal hören, was wirklich geschehen ist!“


    „Du hast dieses Thema schließlich gemieden wie die Pest.“


    Vor Überraschung blieb Kathy wie versteinert stehen. Während der Flitterwochen hatte sie tatsächlich nicht über diesen unangenehmen Punkt reden wollen. Jetzt stellte sie entsetzt fest, dass Sergio daraus falsche Schlüsse zog. Einen Herzschlag später ärgerte sie sich, dass sie so feige gewesen war.


    „Behandle mich nicht, als wäre ich dein Feind. Ich versuche, dir zu helfen“, sagte Sergio grimmig.


    Kathy presste kurz die blutleeren Lippen zusammen.


    „Ich weiß.“


    „Wirst du die Erklärung unterschreiben?“, wollte Sergio wissen.


    Kathy wurde leichenblass. „Nein, niemals.“


    Sergio musterte sie mit drohenden Blicken. „Dann werden wir ewig damit zu tun haben; es wird niemals aufhören. Wir müssen jetzt handeln!“


    Die eisige Stille, die sich zwischen ihnen ausdehnte, ließ Kathy erschaudern. Doch sie schüttelte das Gefühl entschlossen ab. Wütend funkelte sie ihn an. „Aber nicht so. Nicht indem ich eine falsche Erklärung abgebe und mich für etwas entschuldige, das ich nicht getan habe.“


    Sergio betrachtete sie kalt. Ihr stockte der Atem. Ohne ein weiteres Wort machte er auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum. Kathy schnappte nach Luft, ließ sich auf das Sofa fallen und starrte in die Luft. Und wenn er sich jetzt von mir scheiden lässt? Wenn ich ihn verliere? Ihr Kopf war wie leer gefegt, und hilflos war sie ihrem Entsetzen und ihrer Furcht ausgeliefert.


    Natürlich bemühte er sich um Schadensbegrenzung und war entschlossen, die Paparazzi von ihr fernzuhalten. Hier auf der Jacht war sie von der Außenwelt abgeschnitten, und Sergio tat, was er immer tat: Er übernahm das Kommando und versuchte, sie zu beschützen. Doch anstatt ihm dafür dankbar zu sein, war sie unvernünftig und weigerte sich, zu tun, was er sagte. Zitternd wischte sie sich die Tränen aus den Augenwinkeln.


    Halbwegs gefasst ging sie in das benachbarte Esszimmer, wo das Abendessen serviert wurde. Obwohl für zwei Personen gedeckt war, tauchte Sergio nicht auf. Kathy aß kaum etwas und ließ sich von dem Steward in eine riesige Privatkabine führen. Sie wusste nicht, wie sie die Zeit herumbringen sollte, also beschloss sie, ein Bad zu nehmen. Gerade als sie in das warme duftende Wasser gestiegen war, öffnete sich die Tür zu dem luxuriösen Badezimmer, und Sergio trat ein.


    Auf seinem Kinn lag ein dunkler Schatten, das schwarze Haar war zerzaust, und das Hemd hing über der Hose – und trotzdem sah er so sexy aus, dass Kathys Herz einen Satz machte. Hastig setzte sie sich auf und umschlang die Knie mit den Armen, während er sie schweigend anschaute.


    „Es tut mir leid …“, sagte er schließlich.


    Diese vier Worte bohrten sich wie eine Klinge in ihr Herz, da sie nicht wusste, was als Nächstes käme. Sie erwartete das Schlimmste. Was tat ihm leid? Dass er es nicht schaffte, mit einer verurteilten Diebin zusammenzuleben?


    Sergio hob die breiten Schultern. Sein Gesicht war angespannt. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


    Kathy fühlte sich trotz des warmen Badewassers wie ein Eiszapfen. Sie bekam eine Gänsehaut, und ihr Magen verkrampfte sich vor Angst.


    „Verstehst du, es passte alles zusammen …“


    „Was passte zusammen?“ Kathy hing an seinen Lippen und wünschte, sie würde begreifen, wovon er sprach.


    „Du bist schön, klug und sexy, aber trotzdem hast du schlechte Jobs für wenig Geld angenommen. Und warum? Wegen deiner Vorstrafe.“ Sergios Lippen wurden schmal. „Ich bin ein Pessimist. Ich sehe immer nur das Schlechte. Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass du unschuldig sein könntest.“


    „Ich weiß“, bestätigte sie mit belegter Stimme.


    „Seit Monaten habe ich nicht mehr daran gedacht, weil ich mich nicht wieder darüber ärgern wollte“, stieß er beinahe atemlos hervor.


    Er hat also meine vermeintliche Schuld verdrängt, weil das der einzige Weg für ihn war, mit mir leben zu können.


    Sergio hob eine Hand, um sein Bedauern zu unterstreichen. Dann sagte er etwas, das sie vollkommen aus der Fassung brachte. „Doch obwohl ein Gericht dich schuldig gesprochen hat, bist du keine Diebin.“


    Kathy runzelte die Stirn. „Was hast du gerade gesagt?“


    „Ich glaube dir. Du hast mich überzeugt, dolcezza mia.“


    Sprachlos und durcheinander starrte Kathy ihn an, denn dieser Stimmungsumschwung traf sie vollkommen unvorbereitet.


    „Du bist unschuldig. Natürlich bist du es. Alles andere ergäbe keinen Sinn. Es tut mir leid, dass ich dir nicht zugehört habe.“


    „Ich verstehe nicht, warum du jetzt dazu bereit bist“, räumte sie unsicher ein.


    „Weil ich jetzt endlich versuchte, das Verbrechen mit dem in Einklang zu bringen, was ich über dich weiß. Es ist offensichtlich, dass du mir die Wahrheit gesagt hast.“


    „Hast du zufällig mit Renzo gesprochen?“


    „Nein. Warum?“


    Sergio hatte also keine Ahnung, dass sein Sicherheitschef in ihrem Fall ermittelte, sich mit den Fakten vertraut machte und alle erdenklichen Spuren verfolgte. Während Kathy es ihm erklärte, wurde seine Miene finster. „Also hat sogar Renzo dir geglaubt, nur ich nicht.“


    Endlich vertraute Sergio ihr! Die Erleichterung trieb ihr eine regelrechte Tränenflut in die Augen. Kathy starrte in das Wasser und blinzelte heftig. „Lass mich rasch zu Ende baden. In fünf Minuten bin ich fertig.“


    Sergio runzelte die Stirn. „Weinst du etwa?“


    Kathy hob den Kopf, ihre Augen funkelten wie Diamanten. „Wie kommst du denn darauf?“


    „Ich muss wissen, was vor vier Jahren passiert ist. Deine Verhaftung, die ganze Geschichte“, sagte er. Dann ließ er sie allein.


    Ein Jahr hatte er dafür gebraucht, doch endlich glaubte er ihr, dass sie keine Diebin war. Besser spät als nie. Kathy schlüpfte in einen Bademantel und ging zu Sergio ins Schlafzimmer und legte sich aufs Bett. Als er sie fragend ansah, begann sie zu berichten.


    „Meine Aufgabe war es, Mrs. Taplow Gesellschaft zu leisten. Ihre Nichten Janet und Silvia hatten mich eingestellt. Silvia habe ich allerdings kaum gesehen“, erzählte Kathy und kuschelte sich in die weichen Seidenkissen. „Mrs. Taplow lebte in einem großen alten Haus. An meinem ersten Tag erklärte Janet, dass ihre Tante dement sei und dass ich gar nicht darauf achten sollte, was sie über Dinge erzählt, die angeblich andauernd verschwinden.“


    Sergio hob eine Augenbraue und setzte sich neben Kathy aufs Bett. „Hat dich das nicht stutzig gemacht?“


    „Nein. Ich war viel zu froh, dass ich einen Job gefunden hatte. Die alte Dame schien manchmal etwas verwirrt zu sein, aber sie war sehr nett“, erklärte Kathy wehmütig. „Janet bat mich, das Silber zu putzen, und sie sagte mir, dass es sehr alt und wertvoll sei. Es gab eine Menge davon, und ich habe mir das Zeug kaum angeschaut, als ich es polierte.“


    „Aber ohne Zweifel hast du deine Fingerabdrücke darauf hinterlassen.“


    „Ein paar Wochen später regte Mrs. Taplow sich furchtbar auf und behauptete, dass zwei Stücke von dem Silber fehlten. Ich erwähnte es Janet gegenüber, und sie sagte, entweder bilde ihre Tante sich das ein oder sie räume die Sachen selbst weg und finde sie dann nicht mehr wieder. Sie beharrte darauf, dass die alte Dame nicht zum ersten Mal etwas von ihrem Silber vermisse. Mrs. Taplow wollte die Polizei rufen, aber ich habe es ihr ausgeredet“, erinnerte Kathy sich unglücklich.


    Sergio legte tröstend die Hand auf ihren Arm. „Was geschah dann?“


    „Das Gleiche passierte noch einmal – und diesmal erinnerte ich mich an die Stücke, sie fehlten tatsächlich. Ich suchte überall im Haus danach. Ohne Erfolg. Langsam fühlte ich mich unbehaglich, aber Janet sagte, ich solle nicht albern sein und dass die Stücke schon wieder auftauchen würden. Ich sah keinen Grund, ihr zu misstrauen. Dann kam mein freier Tag. Ich wollte mit Gareth ausgehen und hatte mich gerade umgezogen, als die Polizei auftauchte.“ Kathy verstummte. Bei der Erinnerung an jenen Moment, in dem ihre Welt in Stücke brach, wurde ihr ganz elend. „Sie durchsuchten mein Zimmer, und in meiner Handtasche fanden sie dieses Sahnekännchen. Ich wurde festgenommen. Ich dachte, dass Mrs. Taplow das Stück wohl in meine Handtasche gesteckt hatte, aber dann wurde mir gesagt, dass sie gar nicht dement sei.“


    „Madonna mia – du wurdest eingestellt, damit die Nichte ihre Tante bestehlen und dir die Schuld dafür geben konnte!“ Seine dunklen Augen funkelten wütend.


    „Aber ich hatte keine Möglichkeit, es zu beweisen. Janet stritt alles ab. Mein Wort stand gegen ihres, und sie war im Kirchenrat. Das fehlende Silber war eine Menge Geld wert. Bis zum Schluss war ich fest davon überzeugt, dass sich meine Unschuld beweisen lassen würde. Ich begriff nicht, in was für einem Schlamassel ich steckte“, gab Kathy bebend zu. „Nach dem Urteilsspruch stand ich tagelang unter Schock, und dann war es zu spät.“


    „Und ich wollte nichts davon hören, amore mio. Ich fühle mich wie ein totaler Versager.“


    „Das brauchst du nicht. Ich nehme es dir nicht übel, dass du schlecht von mir gedacht hast. Viele Menschen haben es genauso gesehen“, sagte sie traurig. „Es hat mich so viele Jahre meines Lebens gekostet, und ich will nicht noch mehr Zeit damit verschwenden.“


    „Wie lange es auch dauern wird, ich werde deinen Namen reinwaschen. Das schwöre ich“, erklärte Sergio heiser.


    „Ist es so wichtig für dich?“


    Sergio warf ihr einen erstaunten Blick zu. „Natürlich. Du bist meine Frau.“


    Kathy stand nicht der Sinn danach, in der Zeitung zu sehen, was der Journalist über ihre Verurteilung schrieb. Aber Sergio las gewiss jedes Wort, und jedes Mal würde er einen Stich verspüren. Beim Frühstück hatte sie keinen Appetit, und den größten Teil des Tages verbrachte sie mit Ella. Sie machte sich Sorgen um die Zukunft ihrer Ehe. Denn auch wenn Sergio an ihre Unschuld glaubte, so waren doch alle Menschen um ihn herum vom Gegenteil überzeugt.


    Am späten Nachmittag betrat Sergio ihre Kabine. Er wirkte ungewöhnlich angespannt und blass. „Normalerweise schaust du immer mal in meinem Büro vorbei, wenn ich arbeite. Wo hast du gesteckt?“


    Kathy senkte den Blick. Sie fürchtete, ihre Anwesenheit könnte ihm unangenehm sein, zumal am Morgen einige seiner Angestellten auf der Diva Queen eingetroffen waren, die sicherlich bestens über ihre Vergangenheit informiert waren. „Ich war bei Ella … Ich habe vergessen, dass du heute Abend nach London fliegst.“


    „In spätestens vierundzwanzig Stunden bin ich zurück. Ich lasse dich nur ungern allein.“


    „Es geht mir gut“, erklärte Kathy hastig.


    „Übrigens, dieser Zeitungsartikel ist ein Witz.“ Sergio zuckte die Achseln. „Mach dir deswegen keine Sorgen.“


    Doch sie konnte nicht anders. Ob schuldig oder nicht, sie schadete Sergios gesellschaftlichem Ansehen. Seine Reserviertheit zeigte ihr, dass die Ereignisse ihn hart getroffen hatten. Als wollte er ihre schlimmsten Befürchtungen bestätigen, rief er am nächsten Tag an und sagte, dass er länger fortbleiben würde als erwartet.


    Achtundvierzig Stunden später schaltete Kathy den Fernseher an. Ein italienischer Nachrichtensender brachte gerade einen Bericht über ihren Mann. Sie sah Grazia, wie sie ein Hotel verließ, und kurz darauf trat Sergio aus demselben Gebäude. Kathys konnte nicht genügend Italienisch, um den Kommentar zu verstehen, und so sah sie im Internet nach. Sie fand nicht viel zu diesem Vorfall, doch was sie entdeckte, erschütterte sie.


    In der letzten Nacht hatte Sergio sich einige Stunden im selben Londoner Hotel aufgehalten wie Grazia und gemeinsam mit ihr das Gebäude durch den Hintereingang verlassen. Es wurde vermutet, dass die beiden eine Affäre miteinander hatten. Auch Grazias Scheidung wurde erwähnt, ebenso wie Sergios Ehe, von der es hieß, sie sei nach den unappetitlichen Enthüllungen über die Vergangenheit seiner Frau „in Aufruhr“.


    Das Telefon klingelte.


    Kaum hörte Kathy seine tiefe Stimme, unterbrach sie ihn auch schon. „Was hast du mit Grazia im Hotel gemacht, Sergio?“


    „Böswillige Gerüchte sind schneller als der Schall“, erwiderte er ruhig. „In einer Stunde bin ich bei dir.“


    „Du hast meine Frage nicht beantwortet.“


    „Ich bin nicht allein, cara mia.“


    Noch nie war die Zeit langsamer verstrichen als in den folgenden Minuten. Unruhig ging Kathy in dem eleganten Salon der Jacht auf und ab. Ein Leben ohne Sergio konnte sie sich nicht vorstellen, und sie fragte sich, ob es ihm mit Grazia ähnlich erging. Erklärte das nicht auch, warum er nicht über seine frühere Verlobte sprechen wollte?


    Als sie das Geräusch des sich nähernden Hubschraubers hörte, ging sie hinauf an Deck.


    Mit ernstem Gesicht stieg Sergio aus dem gelandeten Helikopter aus. „Ich habe ausnahmsweise einmal gute Nachrichten“, informierte er sie ruhig. „Janet Taplow ist heute Nachmittag verhaftet worden.“


    Mit dieser Neuigkeit hatte sie ganz und gar nicht gerechnet, und so starrte Kathy ihn nur sprachlos an.


    „Komm, lass uns in den Salon gehen.“ Dort angekommen, berichtete er: „Bei einer Durchsuchung fand die Polizei das fehlende Silber der alten Frau in ihrem Haus. Mrs. Taplow ist letztes Jahr gestorben. Vor ein paar Monaten hat Janet begonnen, das Silber zu verkaufen. Wie du weißt, hat Renzo eins der Stücke identifiziert, und die Spur führte direkt zu ihr.“


    „Mein Gott …“ Die Knie wurden ihr weich, und Kathy musste sich setzen. „Nach all der Zeit kommt die Wahrheit doch noch ans Licht …“


    „Ein Antiquitätenhändler hat Janet wiedererkannt. Ich habe meine besten Anwälte auf den Fall angesetzt. Es wird eine Weile dauern, aber sie sind sicher, dass sie schließlich deine Unschuld beweisen können.“


    Kathy presste ihre zitternden Hände gegen das erhitzte Gesicht. „Ich fasse es nicht. Ich weiß nicht, wie ich dir danken soll …“


    „Das ist allein Renzos Verdienst. Er ist der Held. Ohne dich wäre er noch nicht einmal mehr mein Angestellter“, erklärte Sergio. „Die Boulevardzeitungen haben die jüngsten Entwicklungen bereits aufgegriffen. Die Verurteilung einer Unschuldigen ist eine viel bessere Story als die erste Geschichte. Wahrscheinlich wirst du jetzt mit Interviewanfragen zu deinen Erfahrungen im Gefängnis überschüttet.“


    Bei dieser Vorstellung verzog Kathy das Gesicht. „Nein, danke.“


    „Wie fühlst du dich?“


    „Ich glaube, ich stehe unter Schock.“ Sie zögerte. „Was ist mit Grazia?“


    Sergio fuhr sich durchs Haar. „Ich hatte keine andere Wahl und musste persönlich mit ihr einen Handel abschließen. Aber ich hätte daran denken müssen, dass sie den Paparazzi einen Tipp gibt, damit sie diese Bilder vom Hotel machen. Sie stand schon immer gern im Rampenlicht.“


    Kathy runzelte die Stirn. „Was für ein Handel?“


    „Abramo ist zur Behandlung in London, er hat Leukämie.


    Es geht ihm überhaupt nicht gut“, erklärte Sergio leise. „Seine Chancen stehen fünfzig zu fünfzig. Er braucht jetzt nicht auch noch einen anstrengenden Streit um den Unterhalt. Also habe ich mich mit Grazia geeinigt. Sie bekommt eine Abfindung, und im Gegenzug hat sie ein paar Verpflichtungen unterschrieben, ganz legal und bereits vom Gericht bestätigt.“


    Fragend sah Kathy ihn an.


    „Grazia hat zugestimmt, die Familienjuwelen, die sich noch in ihrem Besitz befinden, zurückzugeben und sich ohne viel Aufheben von Abramo scheiden zu lassen. Außerdem hat sie versprochen, dir nicht noch einmal nahe zu kommen.“


    Überrascht riss sie die Augen auf. „Du meinst, es hat dich geärgert, dass sie mich in dem Club abgefangen hat?“


    „Natürlich!“


    „Aber warum hast du es mir nicht gesagt?“


    Sergio betrachtete sie mit düsteren Blicken. „Ich hatte große Schuldgefühle, und dann weiß ich oft nicht mehr, was ich tue …“


    „Grazia behauptete, du hättest ihr gesagt, sie solle sich von Abramo scheiden lassen.“


    „Das ist eine Lüge. Aber ich bin schuld, dass du das Ziel ihrer Gehässigkeit wurdest. Grazia ist wie ein Geier. Sie versuchte, mich zurückzuerobern, und ich habe sie nicht so in ihre Schranken gewiesen, wie ich es hätte tun sollen.“ Sergio sprach mit sichtbarem Widerwillen. „Damals kannte ich dich noch nicht, und ich wollte mit ihr spielen, so wie sie damals mit mir gespielt hatte …“


    „Du wolltest Rache?“ Erst jetzt wurde ihr klar, dass Sergio sich schon lange nicht mehr für die schöne Blondine interessierte.


    Abwehrend hob er die Hände. „Ich hätte nie den Kontakt zu ihr gesucht, es war mir nicht wichtig. Aber letztes Jahr begann sie, mich zu umschmeicheln. Ich wollte keine alten Rechnungen begleichen – ich sah einfach nur zu und amüsierte mich, wie Grazia versuchte, mich zurückzugewinnen.“


    Zitternd atmete Kathy aus. „Da war sie doch noch Abramos Frau.“


    „Grazia geht dahin, wo das Geld ist, und kaum hatte Abramo seines verloren, war er Schnee von gestern. Was für eine Frau ist das, die ihren Mann verlässt, wenn er krank ist?“


    „Sie ist skrupellos – und ich dachte, du würdest solche Frauen bewundern.“


    „Wie kommst du darauf? Außerdem: Sie würde mich in hundert Jahren nicht im Schach schlagen, tesoro mio. Sie hätte mir nie gesagt, ich dürfte nicht auf den Mount Everest steigen, weil es zu gefährlich sei und ich dabei ums Leben kommen könnte. Dir dagegen macht es viel zu viel Angst, wenn ich mich in Gefahr begebe.“


    Vor Verlegenheit wurde Kathy rot. Sie wusste nicht, dass ihre Sorge, Sergio könnte etwas zustoßen, so offensichtlich war.


    Er schaute sie an und ergriff ihre Hände. „Grazia hätte mich noch dazu ermuntert, denn sie wäre viel lieber eine reiche Witwe als eine verheiratete Frau. Wie kommst du auf die Idee, ich könnt sie auch nur fünf Minuten lang begehren, wenn ich dich habe?“


    „Wir beide sind unfreiwillig und ungeplant in die Beziehung gestolpert.“ Kathys Stimme schwankte. „Aber Grazia hast du damals ausgewählt. Du wolltest sie heiraten!“


    „Madonna“, seufzte Sergio. „Ich war Anfang zwanzig, und sie war eine Trophäe, um die meine Freunde mich beneideten. Ich glaubte, ich würde sie lieben. Bis ich dich traf, wusste ich nicht, was ich wirklich wollte …“


    „Alles, was du wolltest, war Sex“, erklärte Kathy freimütig.


    „Vielleicht beim ersten Mal, aber du hast mir beigebracht, andere Dinge zu wollen. Bis dahin wusste ich nicht einmal, dass ich sie brauche.“


    „Zum Beispiel?“, drängte sie.


    „Ganz einfache Dinge, wie zusammen zu lachen, deine ehrliche Meinung, die Streitereien …“


    „Du meinst, du brauchst jemanden, mit dem du dich streiten kannst?“


    „Hin und wieder tut mir etwas Gegenwind ganz gut. Oder eine intelligente Unterhaltung, in der es nicht um Schmuck, Kleider oder Diäten geht, amore mio“, erklärte er. „Ich habe erst begriffen, was für ein Schatz du bist, als du siebeneinhalb Monate verschwunden warst und ich spürte, wie sehr ich dich vermisse.“


    Kathy war wie verzaubert. Zuerst hatte sie geglaubt, er würde sie necken, doch langsam begriff sie den Ernst hinter seinen Worten. „Du hast mich vermisst?“


    „Aber da war es schon zu spät. Du warst weg und bliebst verschwunden.“


    „Damals dachte ich, es wäre das Beste.“


    „Die Vorstellung, dich für immer verloren zu haben, quälte mich. Diese Junggesellenparty auf der Jacht war eine einzige Katastrophe. Nein …“ Sergio stöhnte, als sie plötzlich ihre Hand wegzog. „Ich muss dir davon erzählen …“


    „Ich will nichts davon hören!“ Kathy stand auf und ging ein paar Schritte von ihm weg, doch Sergio folgte ihr und hob sie einfach in die Höhe. „Damit du es mir bei jeder Gelegenheit von Neuem vorwerfen kannst?“


    „Um Himmels willen, lass mich wieder runter!“


    „Nein. Jetzt hörst du zu! Ich war nicht furchtbar betrunken auf jener Fahrt. Und ich habe auch niemanden geküsst. Okay?“, erklärte er. „Ich habe so viel an dich gedacht, dass ich manchmal meinte, du wärst bei mir. Du warst die einzige Frau, die ich wollte.“


    Verblüfft über diese Reihe von Geständnissen, ließ Kathy zu, dass er sie in ihre Kabine trug. „Ich habe dich damals nicht besonders gemocht.“


    Sehr sanft legte Sergio sie aufs Bett. „Ich weiß, und ich verdiente es auch nicht besser. Aber jetzt werde ich so etwas nie wieder tun, weil ich dich liebe.“


    Verblüfft sah Kathy, wie sich seine Gefühle für sie auf dem schönen Gesicht spiegelten. „Du liebst mich?“


    „Wahrscheinlich ist es schon am ersten Abend passiert. Ich war ganz durcheinander und wusste nicht, was ich von dir halten sollte. Der Sex mit dir war wunderbar, aber vor allem du selbst bist einfach überwältigend. Der Vorschlag, du solltest nach Frankreich ziehen, hat dir vielleicht nicht gefallen, aber für mich war es seit vielen Jahren der erste ungeschickte Versuch, eine feste Beziehung mit einer Frau zu beginnen“, erklärte Sergio.


    „‚Ungeschickt‘ ist in der Tat der treffende Ausdruck.“


    „Und dann habe ich mit dieser dummen Junggesellenparty beinahe alles kaputt gemacht. Als ich dich nicht finden konnte, war ich am Boden zerstört. Da erst merkte ich, was ich für dich empfinde. Darum gab es in der ganzen Zeit auch keine andere Frau …“


    „Keine andere?“ Kathy hob den Kopf und betrachtete ihn prüfend. „Keine einzige Frau in all den Monaten?“


    „Seit ich dich kennengelernt habe, war ich mit keiner anderen Frau mehr zusammen, und erstaunlicherweise bin ich auch noch stolz darauf.“ Sein schiefes Lächeln rührte ihr Herz. „Ich habe dich in einem schwachen Moment überredet, mich zu heiraten. Das war Absicht. Ich wusste, ich würde mich nicht sicher fühlen, bis du meine Frau bist. Ich hätte buchstäblich alles getan, um dir den Ring auf den Finger zu stecken.“


    Geschmeichelt erwiderte Kathy das Lächeln. „Dir hat also nur die Hochzeitsfeier nicht gefallen? Und nicht die Tatsache an sich?“


    „Hast du das gedacht?“ Sergio verzog das Gesicht. „So war es nicht gemeint, bella mia. Ich dachte, ich könnte dich glücklich machen …“


    „Das tust du auch.“


    „Aber mein größter Fehler war, dass ich dir nicht geglaubt habe. Ich habe ein sehr schlechtes Gewissen deswegen.“


    „Es stimmt, dass du eine Menge Fehler hast, aber ich liebe dich trotzdem – oder vielleicht gerade deswegen. Ich glaube nicht, dass ich es ertragen könnte, wenn du nie etwas falsch machen würdest. Aber wehe, du fasst es jetzt als Einladung zum Herumstreunen auf.“ Als er sie erstaunt ansah, lächelte sie. „Denn du weißt ja … diese Junggesellenparty – so etwas vergesse ich nie …“


    Sergio kniete sich aufs Bett, zog Kathy an sich und küsste sie leidenschaftlich, bis sie die Tränen des Glücks wegblinzeln musste.


    „Aber vor allem“, erklärte sie, während sich in ihrem Kopf alles drehte, „spart sich ein guter Ehemann seine Energie für seine Frau auf.“ Ungeduldig vor Begehren riss sie an seiner Krawatte.


    Sergio schleuderte das Jackett fort und zerrte sich das Hemd vom Leib. „Wie, um Himmels willen, hast du es geschafft, dich in mich zu verlieben?“


    „Ich ärgere mich zwar oft über dich, aber du siehst sehr gut aus, bist sexy, unterhaltend …“ Kathy legte die Finger auf seine muskulöse Brust und strahlte ihn liebevoll an. „Ich muss zugeben, dass es mich unglaublich angemacht hat, als ich dich beim Schach geschlagen habe …“


    Statt einer Antwort zwang Sergio sie sanft in die weichen Kissen und küsste sie so leidenschaftlich, dass es ihr den Atem raubte.


    Fast drei Jahre später legte Kathy letzte Hand an ihr Makeup, strich sich noch einmal über das Haar und trat einen Schritt zurück, um im Spiegel einen Blick auf das golden schimmernde Ballkleid zu werfen.


    In weniger als einer Stunde würde alles, was Rang und Namen hatte, im Palazzo Azzarini eintreffen. Sergio Torrente gab ein Fest, das schon jetzt die Party des Jahres genannt wurde. Der Anlass dafür war die offizielle gerichtliche Erklärung, dass Kathy einem Justizirrtum zum Opfer gefallen war. Der damalige Schuldspruch war aufgehoben. Janet Taplow hatte schließlich doch noch gestanden, das Silberkännchen in Kathys Handtasche geschmuggelt zu haben. Die schmerzhaften und bitteren Erinnerungen quälten Kathy nicht länger, und endlich konnte sie die Vergangenheit hinter sich lassen.


    Abramo war wieder ganz gesund geworden und hatte eine neue Freundin gefunden. Langsam kam Sergio seinem Halbbruder wieder näher und vertraute ihm die Leitung einer der kleineren Gesellschaften in seinem Geschäftsimperium an. Grazia war die Ehefrau eines märchenhaft reichen Ägypters geworden. Wie Kleopatra badete sie jetzt täglich in Milch und Honig.


    Kathy verbrachte die meiste Zeit in London, da sie angefangen hatte zu studieren. Maribel Pallis war eine ihrer engsten Freundinnen geworden. Außerdem besuchte sie mit Sergio regelmäßig Bakhar, um dort Rashads und Tildas großzügige Gastfreundschaft zu genießen.


    Kathy legte den Schmuck an. Es war ein Geschenk von Sergio zu ihrem letzten Geburtstag. Die Brillanten des Anhängers funkelten wie weißes Feuer an ihrer Kehle, und die Ohrringe glitzerten bei jeder Bewegung. Sie ging zu Ella, um ihr Gute Nacht zu sagen. Die Kleine spielte gerade mit Horace, der Siamkatze, die immer in ihrer Nähe war. Schon bald, dachte Kathy verträumt und legte eine Hand auf die sanfte Wölbung ihres Bauchs, wird Ella nicht mehr allein sein. Sie gab Ella einen Kuss, bevor sie zu Sergio ging. Sie freute sich darauf, ihm die gute Nachricht mitzuteilen.


    Groß, dunkel und gut aussehend gesellte er sich auf der Galerie am Ende der Treppe zu ihr. „Dieses Kleid steht dir wunderbar. Gold ist genau deine Farbe.“ Bewundernd schaute er sie an. „Ich liebe dich, Kathy Torrente. Du und Ella seid der Sonnenschein in meinem Leben …“


    „Du wirst diesen Sonnenschein in Zukunft teilen müssen“, unterbrach Kathy ihn lächelnd.


    „Du meinst Horace, dieser verwöhnte Kater, hat noch einen Spielkameraden bekommen?“


    Kathy lachte. „Nein, ich bin schwanger!“


    Er strahlte vor Zufriedenheit. „Du bist eine tolle Frau!“


    „Da bin ich aber froh, dass du es so siehst.“ Kathy schlang ihm die Arme um den Nacken. Sergio nahm dies als Aufforderung und küsste sie heiß.


    Es dauerte noch eine ganze Weile, ehe sie sich zu ihren Gästen gesellten …


    – ENDE –
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